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Rilferding rechnet gründlich ab.
Das „„Nein“ der Deutſchnationalen. Genoſſe Rudolf hilkerding kennzeichnet in meiſterhafter Rede die völkiſch
deutſchnational-kommuniſtiſchen Ppraſen. Löſung nur durch Auflöſung möglich. Scharfe Auseinanderſetzung
des Relchskanzlers mit den Völkilchen. Am Donnerstag Entſcheidung über die Zukunft des deutſchen Voikes.

Deutſcher Reichstag.

Aus dem Reichstag wird uns geſchrieben
Der deutſchnationale Führer Hergt hat in der Reichstags

ſitzung vom. Montag das „Unannehmbar“ ſeiner Partei aus-
geſprochen. Am gleichen Abend beſtritt die „Kreuzzeitung“ die
Richtigkeit der Behauptung, daß die deutſchnationalen Abgeordneten
der beſetzten Gebiete für das Eiſenbahngeſetz ſtimmen würden. Das
führende deutſchnationale Blatt ſtellte u. a. Berechnungen auf, mit
denen es nachweiſen wollte, daß die Ablehnung der Dawes-
Geſetze unbedingt erfolgen werde. Die Rede des Herrn
Hergt wurde mit Spannung erwartet. Er enttäuſchte mehr denn
je. Wiederholt wurde er zum Opfer unfreiwilliger Komik. So,
als ihm einmal das Wort entfuhr: „Uns iſt nicht wohl da
bei. Sehr bald breitete ſich Langeweile über den Saal aus.
Aufmerkſam wurden die Abgeordneten erſt wieder am Schluſſe der

Hergtrede, aus der man trotz aller wiederholt ausgeſprochenen Miß
trauensvoten gegen die jetzige Regierung und dashandlimgsergebnis doch noch die Sehnſucht nach Brücken S

Ausgleich des Konflikts heraushören konnte.
Nach Hergt ſprach Hilferding. Er verzichtete auf die Mittel

parlamentariſcher Routine. Seine Rede war eine Analhyſe der
internatigonalen Entwicklung des letzten Jahres. Er hob klar die
Härten der Laſten heraus, die die Ausführung des Sachverſtän
digengutachtens Deutſchland und nicht zuletzt der deutſchen Ar
beiterklaſſe auferlegen, aber er forderte zugleich alle diejenigen,
die gegen die Geſetze ſtimmten, auf, einen Ausweg zu
zeigen. Könnten ſie keinen Ausweg zeigen, ſo ihre Politik
nicht die einer verantwortungsvollen Oppoſition, ſondern die von
Haſardeuren. Ausgezeichnet arbeitete Genoſſe Hilferding heraus,
wie die Machtſtellung der Deutſchnationalen
lediglich auf der Stärke der kommuniſtiſchen
Partei beruhe, und er ſchlug für eine etwa kommende Neuwahl
die Liſtenverbindung zwiſchen Deutſchnationalen, Völ
kiſchen und Kommuniſten vor. Den Kern der kommunmniſtiſchen
Politik traf er darin, daß er die kommuniſtiſche Partei lediglich als
ein Inſtrument der ruſſiſchen Außenpolitik bezeichnete. Die
ruſſiſche Politik brauche die ſchweren politiſchen und wirtſchaft
lichen Wunden in Mitteleuropa, um ihre Jntereſſen gegen England
und Frankreich beſſer durchſetzen zu können. Verſage der Reichs
tag, ſo müſſe er ſofort aufgelöſt werden und die Sozialdemokratie
ſei ihres Sieges gewiß. Jn den ſtürmiſchen Beifall unſerer Frak-
tion miſchte ſich Ziſchen von rechts und links. Der deutſchvölkiſche
Abgeordnete Wulle hatte ſich erlaubt, Hilferding als Lauſe-
juden zu beſchimpfen. Unſeren Genoſſen Hilferding kann dieſer
Anwurf eines geiſtig und ſittlich tiefſtehenden Menſchen nicht
berühren.

Nach einer ſehr entſchiedenen Rede des rheiniſchen Zentrums
jmannes Kaas holte Frau Gohlke, genannt Ruth Fiſcher,
zu einer großen Rede aus. Wie das bei der Führerin dieſer
„großen“ Partei ſelbſtverſtändlich iſt, beſchäftigte ſie ſich weniger
mit dem Sachverſtändigengutachten, von dem ſie, nach den wenigen
Proben, die ſie bot, nicht viel zu verſtehen ſcheint, als vielmehr mit
der Sozialdemokratie. Die Rede zeigte, daß wir, wenn es zum
Wahlkampfe kommt, es genau wie beim letzten Wahlkampf mit
einer kommuniſtiſchen Partei zu haben, die nur und nur die
Sozialdemokratie bekämpft und alle bürger-
lichen Parteien ſchont. Wir hätten gewünſcht, daß mög-
lichſt viele Arbeiter zugeſehen hätten, wie die Deutſchvöl-
ki ſchen mit freudeſtrahlenden Geſichtern und immer wieder
in begeiſternde Zurufe ausbrechend, das Pult der
Rednerin umſtanden. Mit Recht wurde aus der Mitte des Hauſes
wiederholt gerufen: was denn die Völkiſchen nach einer ſolchen
Rede noch an Nationalismus vorbringen könntenl Genau
wie Reventlow empfahl Ruth Fiſcher das Bündnis mit Rußland;
nicht London, ſondern Moskau werde die Rettung bringen. Ruth
Fiſcher und ihresgleichen werden nun durch das Land ziehen und
die Dummen ſuchen, die daran glauben, daß in der kurzen Friſt
von Wochen oder höchſtens Monaten, die Deutſchland in ſeinen
Verhandlungen mit der Entente geſtellt iſt, die Weltrevolution aus
bricht und Rußland die Heere der Entente vom Rhein vertreibt
und aus den hungernden ruſſiſchen Gebieten ein Strom von Segen
und Wohlſtand ſich über Deutſchland ergießt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion tat gut daran, auf die Heraus-
forderungen der Rednerin und auf die beſchimpfenden Zurufe ihres
deutſchvölkiſchen Freundes im Saale mit fröhlichem Gelächter zu
antworten. Die Kommuniſten werden erleben, daß man auf die
Dauer auch durch Hunger verzweifelte Maſſen nicht mit Phan-
taſtereien ſättigen kann. Gingen wir den Weg der kommuniſtiſchen
Politik, ſo würde ſich das große Elend der deutſchen Arbeiter
laſſe noch um ein beträchtliches Maß erhöhen müſſen.

Regierungserklärung und der Gutachtengeſetze. Als erſter Redner

Sitzungsbericht.

Berlin, 25. Auguſt. (Soz. Park.Dienſt.)
Der Reichstag begann am Montag mit der Beſprechung der

erhält das Wort der
Deutſchnationale Hergt: Die Regierung war in verhältnis

mäßig günſtiger Lage, als ſie nach London ging. Es kommt auf
die Brille an, durch die man die Dinge Keht. Wir Deutſchnatio
nalen haben eben eine andere Brille. (Zuruf: Eine blauel)
Der Regierung fehlten in London das Gewicht und die Kampfkraft
der Deutſchnationalen. Wir wären in London nicht umgefallen.
(Heiterkeit.) Unſere nationale Oppoſition war die größte Stär-
kung für die deutſche Delegation in London, ihr hat ſie die Erfolge
zu verdanken, die ſie in gewiſſem Umfange erreicht hat. Jn
London wurde viel zu viel Rückſicht auf die Perſönlichkeit Herriots
genommen. Nicht Perſonen, ſondern die Völker haben miteinander
zu verhandeln. Am 1. Oktober ſind wir verpflichtet, in handels

Feind ſteht noch im (Gört, hört! rechts.) Solange noch
ein Franzoſe widerrechtlich im Lande ſteht, müßten alle handels

tig Verhandlungen abgelehnt werden. (Beifakl rechts.)
Die franzöſiſchen Zuſagen für eine Räumung des Düſſeldorfer
Gebietes ſind viel zu unbeſtimmt. Mac Donald hat in ſeinem
Brief an Herriot den Rechtsſtandpunkt ſo betont, wie es eigentlich

die g. w. tun müſſen. (Sehr wahrl! rechts:.)Durch die jüngſten klärungen Herriots in der franzöſiſchen
Kammer iſt in rechtlicher Beziehung eine gewiſſe Beſſerung ein
etreten, nicht aber in tatſächlicher Beziehung. Die Kriegsh uld frage hätte an den Anfang der Londoner Konferenz

geſtellt werden müſſen. Jch hätte dieſe Frage als Unterhändler
aufgerollt, und wenn die andern mich nicht hätten hören wollen
und hinausgelaufen wären, ſo würde ich dennoch weitergeſprochen
haben. (Lebhafter Beifall rechts, Lachen links.) Der Redner
kritiſierte dann die Einzelheiten des Dawes-Gutachtens und ſchloß:

Den Deutſchnationalen bleibe kein anderer Weg als die Ablehnung
aller Gutachten-Geſetze.

Abg. Dr. hilferding (So-.):
Wenn wir heute die Entſcheidung fällen wollen, dann dürfen

wir nicht von einem nationalen oder einem ſozialen Jdeal aus
gehen, das uns vorſchwebt, ſondern wir können nur von den realen
Machtverhältniſſen ausgehen. Abg. Hergt hat ſich die Sache
etwas leicht gemacht. Er hat geredet, als ob die Amerikaner
nicht geflogen und nicht geſchwommen wären. Er hat geredet, als
ob der damalige Staatsſekretär der Marine, Herr v. Tirpitz,
mit ſeinen „rechtzeitig' gebauten UBooten die engliſche Flotte
verſenkt hätte. Er hat geredet, als ob Ludendorff rechtzeitig
auf der Höhe der Siege für Deutſchland einen guten Frieden
abgeſchloſſen hätte und als ob ſich die Prophezeiju aſig elff e
r ich s bewahrheitet hätte, daß das Bleigewicht der Milliarden die
Feinde zu tragen hätten. Jſt das die Sitte einer verantwor-
kungs vollem Oppoſition? Unſere Entſcheidung kann nur ab
hängen von der Beantwortung, ob ſie dem deutſchen Volke
u zeg bringt aus einer unhaltbaren Lage,
und ob ſie einen Fortſchritt gegenüber dem bisberigen Zuſtande
bedeutet. Geſtatten Sie mir, mit ein paar Worten an die Lage
vor einem Jahre zu erinnern. Damals mußte der paſſiveWiderſtand abgebrochen werden. Wir hatten zum zweiten Male
den Krieg verloren, wir hatten Kriegskoſten, die mit fünf Milliar-
den Goldmark zu gering beziffert ſind, die phyſiſche und moraliſche
Widerſtandsfähigkeit des Volkes war zum zweiten Male gebrochen.
Alle heroiſchen Opfer an Rhein und Ruhr waren umſonſt gebracht.
Wieviele gab es denn von Jhnen auf der Rechten, die damals
nicht ſagten, das Rheinland iſt verloren? Wer war es denn, der
damals die Parole von der Verſackungs politik ausgab?
Wir Sozialdemokraten waren es, die ſich dieſer Politik der Ver
zweiflung mit allen Mitteln entgegengeworfen und erklärt haben
Wenn es um das wertvollſte Glied des deutſchen Volkes geht, dann
dürfen finanzielle Erwägungen nicht ausſchlaggebend ſein, dann
muß dem Rheinland geholfen werden, dann dürfen wir dieſen

Parteigenoffen und Parteigenoſſinnen!
Jmmer deutlicher wird aus den Berhandlungen im Reichstage

erkennbar, daß die Deutſchnationalen in tranter Gemein-
ſchaft mit den Völkiſchen und Kommuniſten der Durch
führung des Sachverſtändigengutachtens und des in London ge-
troffenen Abkommens ihre Zuſtimmung verweigern werden. Die
zur Verabſchiedung des Geſetzes über die Reichsbahn notwendige
Zweidrittelmehrheit wird demzufolge im Reichstag nicht erreicht.
Jm Jntereſſe des deutſchen Volkes und auf Grund ihrer eigenen
Erklärungen bleibt deshalb der Reichsregierung kein anderer Weg,
als den Reichstag aufzulöſen und ernent an vie Wähler
zu appelliern.

Die Partei ſteht alſo vor einem neuen, großen und ent-
ſcheiden den Wahlkampfe, vor einem Kampfe, den wir
nicht fürchten, dem wir vielmehr mit Siegeszuverſicht entgegen
ſehen.

Wir ſind überzeugt, daß diesmal die Wähler, wenn ſie zur Ent-
ſcheidung aufgerufen werden, eine gründliche General-
abrechnung mit den Volksverderbern vornehmen werden. Jn
ſchamloſer Weiſe haben die Deutſchnativnalen,
Völkiſchen und Kommuniſten die Wählermaſſen
bei den letzten Wahlen irregeführt und belogen
und dadurch Erfolge erzielt. Jetzt zeigt ſich aber, daß ſie dieſe
Erfolge und das ihnen leider von vielen Wählern geſchenkte Ver-
trauen ſchnöde mißbranchen und die Volksintereſſen mit
Füßen treten.

Das hat bei den Wählermaſſen die Erkenntnis geſchaffen, daß

der jetzige Reichstag arbeits unfähig iſt und daß
das deutſche Volk und die deutſche Wirtſchaft durch die Politik
dieſer Parteien in den Abgrund geſtoßen werden. Bei einer neuen
Entſcheidung der Wähler wird das klar zum Ausdruck kommen,

Durch Kampf zum Sieg!
An die Parteimitglieder im Bezirk.

nicht ein zweites Mal wird es den Volksbetrügern gelingen, das
Volk irrezuführen.

Klare Bahn muß auch geſchaffen werden, die republik-
und arbeiter feindlichen Elemente müſſen aus ihren
jetzigen Poſitionen verſchwinden, erſt dann wird
Deutſchland geſunden und für die Arbeiterklaſſe die Möglichkeit
geſchaffen ſein, den ſozialiſtiſchen Kampf erfolgreich zu führen.

Wir rufen unſere Partei mitglieder in Stadt
und Land zum neuen Kampfe auf.

Wir ſind gewiß, daß alle Mitglieder freudig und begeiſtert ihre
ganze Kraft zur Verfügung ſtellen werden und den Kampf führen
mit dem Bervußtſein, daß diesmal größere politiſche Er-
folge erzielt werden müſſen als bei der letzten Wahl.

Neue Poſitionen müſſen errungen werden, groß und mächtig muß

die Sozialdemokratie aus dem Kampfe hervorgehen.
Die Unterbezirke und Ortsvereine fordern wir anuf,

ſofort alle Vorbereitungen für den
Wahlkampf zu treffen.

Jede Stunde zum Schlage bereit, muß die Organiſation
daſtehen. Die Funktionäre und alle Parteimitglieder haben die
Pflicht, bei den Vorbereitungen die tatkrä ftigſſte Mit
arbeit zu leiſten.

Die Bezirksleitung iſt zum Kampfe gerüſtet; ſie wird unver-
züglich den Organiſationen alles notwendige Material zuſtellen
und weitere Anweiſungen ergehen laſſen, ſobald die Entſcheidung

gefallen iſt. 2Parteigenoſſen und egenoſſinnen! Ein ſchwerer
Kampf ſteht uns bevor. Zeigt Euch der Situation gewachſen.
Trefft die notwendigen Maßnahmen, ſchärft die Waffen, damit
wir den Wahlkampf ſiegreich beſtehen.

Die Bezirksleitung der SPD. Halle.
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Kampf nicht aufgeben. Unſer Nationalbewußtſein geht eben dahin,
daß wir, wenn es ſich auf der einen Seite um Opfer an Gut und
auf der andern Seite um Opfer an Land und deutſchen Leuten
handelt, meinen, die Opfer an Gut müſſen gebracht werden, auch
wenn ſie noch ſo groß ſind. Wenn der paſſive Widerſtand ab
gebrochen werden mußte, ſo war es für uns doch deshalb eine ſo
furchtbar ſchwere Entſcheidung, weil wir genau wußten, was das
angeſichts der damaligen Lage bedeutete.
Keiner von uns leugnet, daß die uns auferlegten Opfer im
Sachverſtändigengutachten ſchwer, vielleicht zu ſchwer ſind.
Aber was hatten wir damals zu erwarten? Jch rede da nicht
von denjenigen, die der Auffaſſung waren, daß die Franzoſen
Rhein und Ruhr nie mehr herausgeben würden; ich rede auch
nicht von jenen, die den Annexionismus Frankreichs als eine un
erſchütterliche Tatſache behartpten. Gerade Sie wieder (nach rechts)
waren es, die damals fo hoffnungsvoll waren. Aber wir haben
ja von Poincaré ſelbſt die Dokumente, worin er ſeine Politik
darlegt. Während der Agonie des paſſiven Widerſtandes hat
Poincaré ſeine Botſchafter in London und Jtalien genau über das
unterrichtet, was zu geſchehen hat, wenn Deutſchland zuſammen-
gebrochen ſei, wenn der paſſive Widerſtand aufgehört haben wird.
Es iſt ungeheuerr intereſſant, dieſe Forderungen Poincarés zu ver-
gleichen mit den Forderungen, die jetzt an uns geſtellt werden.
Damals hat Herr Poincaré verlangt, daß die Eiſenbahnen am

Jinken Rheinufer dauern d überführt werden ſollen in eine Ge-
ſellſchaft, in der die Franzoſen, Engländer, Belgier und, wie er
höhnend hinzufügt, Rheinländer, alſo rheiniſche Separatiſten, ver-
treten ſein ſollen. Dauernd ſollten die Bahnen, die wir jetzt zu
rückbekommen, in der Hand einer ſolchen interalliierten
Geſellſchaft ſein. Poincaré legte gerade auf dieſen Punkt das
größte Gewicht, weil er erklärte: Das iſt die eigentliche Sicherheit
für Frankreich. Kein Zweifel, die Rheinlande wären politiſch
vielleicht nicht annektiert worden, aber dieſe einzige Beſtimmung
allein bedeutete ſchon die wirtſchaftliche Annexion und die poli-
tiſche Souveränität Frankreichs über das Rheinland. Poincaré
forderte damals weiter als Anzahlung für die künftigen Repa-
rationsleiſtungen die Expropriation und die Konfiskation einer
Anzahl von Kohlenzechen, die ebenfalls in eine ſolche interalliierte
Geſellſchaft eingebracht werden ſollten. Er forderte ferner die Er
hebung der Zölle in Gold, die Ablieferung an die Alliierten und
außerdem 26 Prozent der Erportdeviſen bei einer Anzahl der wich-
tigſten deutſchen Jnduſtrien. Und

was hätten wir bei Erfüllung dieſer Forderungen erwarten
dürfen?

Poincaré erklärte: Fortdauer der Okkupation auf unbeſtimmte
Zeit und allmähliche Räumung nur nach Maßgabe der Zahlung
der Milliarden. (Hört, hört! bei den Soz.) Es ſteht in dem
Dokument vom 23. Juni: Wenn XF-Milliarden geleiſtet ſein wer-
den, dann kann die erſte Etappe der Räumung beginnen.
Keine Teilnahme Deutſchlands an den Verhandlungen.

Das war die Situation vor einem Jahre: Die völlige Ver-
zweiflung im Jnnern, der völlige wirtſchaftliche Verfall und
eine Außenpolitik, die tatſächlich bedeutet hätte wenn nicht den
politiſchen, ſo doch den wirtſchaftlichen Verluſt von Rheinland

und Ruhr.
Und wenn ſich heute die Situation geändert hat, ſo
wirklich nicht wegen des Einfluſſes der Deutſchnationalen auf die
internationale Politik. Sie hat ſich geändert, weil in England
der Aufſtieg der Arbeiterklaſſe erfolgt iſt, weil Mac Donald
und nicht mehr die konſervative Regierung in England am Ruder
iſt und weil dieſer Aufſtieg der engliſchen Arbeiterpartei der fran-
zöſiſchen Dempkratie erſt die Stoßkraft geben ſollte, um Poincaré
zu beſeitigen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Mit dieſen beiden großen
Tatſachen des Aufſtiegs der engliſchen Arbeiterpartei und des
Sieges der franzöſiſchen Demokratie iſt überhaupt erſt eine Grund-
lage geſchaffen worden zu Vereinbarungen, zum Zuſammentritt
einer Konferenz.

93 dieſem Augenblick, nachdem dieſe Vorbedingungen
e x faixllt ſind, kommen jetzt die Deutſchnationalen und ſage r:
Wakllin bringt uns nicht die engliſche Arbeiterpartei, warum
bringt uns nicht die franzöſiſche Demokratie noch über alles das
hinaus, wozu ſie ſich verpflichtet haben, alles das, was wir nur
wünſchen? Sie bringt uns nicht das wegen der Schwäche der
Demokratie, aber gerade Sie (z. d. Dn.) ſind ja diejenigen, welche
überall in Deutſchland wie außerhalb die größte Schwächung der
Demokratie als ihr volitiſches Glaubensbekenntnis verfechten.
Der dritte Grund iſt die

Aenderung der Situation in Amerika
in ökonomiſcher und politiſcher Hinſicht. Jn ökonomiſcher Hinſicht,
weil man auch in den Vereinigten Staaten ſeit der Depreſſion
erkannt hat, daß die europäiſchen Märkte unentbehrlich ſind. Aber
gerade dieſe amerikaniſche Lage iſt nur eine vorübergehende, iſt
namentlich ökonomiſch durch die augenblicklich herrſchende De-
rreſſion bedingt, die es den amerikaniſchen Banken ſo wünſchens-
wert erſcheinen läßt, ihre überflüſſigen Gelder in Europa anzu-
legen. Zu warten, bis die amerikaniſchen Wahlen vorüber ſind,
bis eine neue Proſperität die amerikaniſchen Banken ihrer ökvo-
nomiſchen Sorgen enthebt, das iſt nicht eine Politik, die wirklich
vcrantwortlich iſt, ſondern das iſt ein Spiel mit den deutſchen
Jntereſſen. Wir ſtehen durchaus nicht an zu ſagen, daß auch uns
die Londoner Löſung nicht befriedigt.

Sie iſt keine ſozigliſtiſche Löſung, ſie iſt keine Löſung vom
Standpunkt der Arbeiterklaſſe

aus. Wir haben immer die endgültige Feſtſetzung der deut-
ſchen Schuld gefordert, wir haben bei den Konferenzen von Frank
furt bis Amſterdam immer wieder erklärt, daß die deutſche Ver-
pflichtung auf denjenigen Betrag eingeſchränkt werden muß, der
wirklich zum Aufbau der zerſtörten Gebiete notwendig iſt, alle
anderen Beträge, namentlich die für die Militärpenſionen. ge-
ſtrichen werden müſſen. Trotz aller Mängel und Fehler des Sach-
rerſtändigengutachtens würde ein Scheitern nichts Beſſeres an
ſeine Stelle ſetzen, ſondern im Gegenteil die Kriſe aufs ſchlimmſte
verſchärft. Unter dieſen Umſtänden iſt die Durchführung des
Planes heute die einzige unmittelbar mögliche Löſung. „Un
mittelbar mögliche Löſung“, das ſagt bereits, daß auch wir in
dem Sachverſtändigenplan, in dem Ergebnis der Londoner Kon
ferenz nicht irgendwie ein definitives Ende ſehen, ſondern

den Anfang zu neuen Fortſchritten,
den Anfang auch zu neuen Verhandlungen, die die Probleme löſen
müſſen, die übrig gelaſſen worden ſind. (Sehr richtig! b. d.
Aber wir ſind allerdings der Auffaſſung, daß dieſe neuen Ver-
handlungen nur erfolgen können, wenn jetzt der erſte Schritt zum
Frieden gemacht wird, weil wir ſonſt nicht in irgendeiner abſeh-
baren Zeit, ſondern in Verhältniſſe, die niemand vorausſehen
kann, unter viel ungünſtigeren Umſtänden aufs neue denſelben
Weg noch einmal gehen müßten, den wir in dieſen letzten ſchreck-
lichen Jahren gegangen ſind. Jch habe ſchon geſagt, wir vecr-
kennen durchaus nicht, daß das Gutachten eine ſchwere Belaſtung
hedeutet, und wir ſagen den Arbeitern auch ganz offen: Es be-
ſteht die Gefahr, daß vieles von den Laſten auf Euch abgebürdet
wird. Aber wir fügen hinzu: Noch nie waren Eure Kampf
bedingungen ungünſtiger, noch nie war die Ausſicht auf Erfolg
geringer, nie war es ſchwerer, bereits Errungenes,
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wie den Acht-
ſtundentag, aufrechtzuerhalten, als in den ſchrecklichen Zeiten der
Jnflation. Dieſe Zeiten würden mit aller Sicherheit wieder
kehren. Eure Kampf bedingungen würden ſich unge-
heuer mehr verſchlechtern, wenn jetzt wiederum dieſer
Verſuch des Friedens zerbrechen würde, wenn wir eine neue Jn-
flation, eine neue Schwächung der Arbeiterorganiſationen, eine
neue pſychiſche Depreſſion der geſamten Arbeiterſchaft erleben
müßten.

Jſt es richtig, daß die Annahme des Dawes-Gutachtens eine
Verſchlechterung gegenüber dem jetzigen Zuſtand bedeutet? Es
iſt ſehr merkwürdig, vor wenigen Monaten, als die Regierung
noch nicht den größten Teil der Micumlaſten auf die Staats-
kaſſe übernommen hatte, da hörten wir, daß dieſe Laſten etwas
Fürchterliches ſeien und darunter die geſamte Wirtſchaft in kurzer
Zeit erliegen würde. Die Micum-Zahlungen aus der Staatskaſſe
haben die Jnduſtrie ſehr beruhigt. Aber geben ſie uns, den Poli

tikern, das Recht, deswegen beruhigt zu ſein? Welcher Art ſind
denn dieſe Micumlaſten? Vor der Milderung der Micumverträge
ergeben ſich für Kohlen und Kokslieferungen allein 450 bis 500
Millionen Goldmark. Dazu kamen 260 bis 300 Millionen aus der
HKohlenſteuer, außerdem die Belaſtungen aus Braunkohle, Eiſen,

Düngemittel uſw. Ferner die Zollabgaben Ver
auchsabgaben an der beſetzten Weſtgrenze, etwa 800

jährlich, die uns entgingen. Dazu kamen die Ausfuhrabgaben
und Zwiſchenzölle, etwa 100 Millionen. Dazu kam der Ausfall
aus der Reichseiſenbahn. Wenn ich bloß dieſe Zahlen zuſammen
rechne, ſo ergibt ſich daraus die Laſt von mindeſtens

einer Milliarde Goldmark allein aus den Micumverträgen.
Schließlich aber bedeuten h und die Zoll-abſchnürung eine Verteuerung Produktionskoſten der geſamten
Wirtſchaft, ſteigende Konkurrengzfähigkeit auf dem inter-
nationalen Weltmarkt. Es ergibt ſi ſo ein Vielfaches der von
mir angegebenen Zahlen, wenn wir die Micumverträge volks-
wirtſchaftlich richtig werten wollen. Aber auch damit ſind die
Laſten noch nicht erledigt. Jn dem tshaltsplan ſind für die
Ausführung des Friedensvertrages für Beſatzungskoſten,
Kommiſſionen uſw. 640 Millionen Goldmark n
Wir haben in dem erſten Halbjahe, vom 1. Oktober bis 31. März,
bereits rund 450 Millionen für die Ausführung des Friedens-
vertrages ausgegeben. Die Regierung hattg dem Auswärtigen
Ausſchuß verſichert, daß dieſe Laſten jährlich eine Milliarde aus-
machen. Wir bezahlen alſo augenblicklich ohne irgendeine Unter
ſtützung durch eine Anleihe, ohne irgendeine Sicherung für die
Zukunft mehr als 2 Milliarden im Jahr.

Wer zweifelt daran, daß, wenn die Londoner Vereinbarungen
ſcheitern, dieſe Droſſel der Mieumverträge ſofort zugeſchnürt
wird und dann tatſächlich nach den Plänen, die in Frankreich
fertig in den Archiven liegen, das Rhein und Ruhrgebiet noch
ganz anders zur Reparationsprovinz gemacht wird. Es iſt alſo
wirklich eine Demagogie, die nur bei der großen politiſchen
Verwirrung in Deutſchland möglich iſt, wenn Herr Her gt ſich
hier hinſtellt und ſagt, es gehe uns jetzt ſo gut, alſo lehnen wir
ab. Die Stellungnahme der Deutſchnationalen iſt um ſo
intereſſanter, als ſich der DawesPlan vorteilhaft von dem An-
gebot der Regierung Cuno unterſcheidet, das nie überreicht worden
wäre, wenn die Regierung Cuno nicht die Zuſtimmung der Deutſch
nationalen dafür gehabt hätte.

Was bedentet das Angebot der Regiernng Cuno
Zum erſten Male iſt damit den Alliierten von deutſcher Seite die
Pfandidee entgegengebracht worden, und zwar wiederum zum
erſten Male die Verpfändung der Eiſenbahn. 10 Milliarden ſollten
als Pfand auf die Eiſenbahn gelegt werden, 10 Milliarden ſollte
die Wirtſchaft aufbringen, und die Zölle und die indirekten
Steuern, die jetzt aus dem Dawes-Plan haften ſollen, wurden
damals ebenfalls haftbar gemacht, und ihr Ertrag wurde unter
Berufung auf den Friedensvertrag mit 800 Millionen angegeben.
Damals waren wir Sozialdemokraten die einzigen,
die in den Vorbeſprechungen die Regierung Cuno dringend gewarnt
haben, die Eiſenbahn zu verpfänden. Wir haben das getan, weil
wir fürchteten, daß dieſe Verpfändung der Eiſenbahn wie jede
Verpfändung eine Kontrolle nach ſich führen würde. Damals hat
die Regierung Cuno zweierlei erwidert: einmal ſtänden die
Sozialdemokraten mit dieſer Warung allein, zweitens ſei vhne
eine Verpfändung der Eitenbahn keine amerikaniſche Anleihe zu
haben, die Verpfändung ſei unbedingt notwendig. Ich wiederhole:
Gerade uns iſt es am allerſchwerſten geworden, uns dem Zwange
zu fügen, daß die Eiſenbahn als Pfand gegeben werden ſollte.
Das Angebot Cuno bedeutet insgeſamt ein Angebot von 1800 Mil-
lionen, aber nur als Reparationszahlung. Alle anderen Koſten
aus dem Friedensvertrage blieben beſtehen, ſo daß das Angebot
der Regierung Cuno eine Summe von über 214 Milliarden jähr-
lich bedeutete. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Herr Hergt hat uns hier geſagt, daß das Erſchütterndſte für ihn
die Finanzkontrolle war, die jetzt über Deutſchland er-
richtet werden ſoll. Jch bin außerordentlich erſtaunt, daß rr
Hergt heute noch nicht von der weitaus erſchütternderen T e
Kenntnis genommen hat, daß wir ſeit Annahme des Londoner
Unltimatums unter einer viel härteren, unter einer viel aus-
gedehnteren, unter einer viel völligeren Finanzkontrolle geſtanden
haben. (Sehr richtig! links.) Jch verſtehe nicht, wie man das
nicht wiſſen kann. Unter den Reichstagsdruckſachen finden wir
den ganzen Schriftwechſel zwiſchen dem Garantiekomitee und
der deutſchen Regierung. Das Ergebnis war, daß das Garantie-
komitee das Recht zugeſtanden erhalten hat, über alle Geſetze und
Verordnungen ſofort Vorlage zu bekommen, bei den Geſetzen
gleichzeitig mit der Vorlage an den Reichstag, daß dem Garantie-
komitee zugeſtanden iſt die vollſtändige Kontrolle der Ausgaben
und aller Einnahmen, dazu das Vorſchlagsrecht für alle finan-
ziellen Maßnahmen. Es gab einige Herren, die darüber im Aus-
wärtigen Ausſchuß ſehr erſtaunt waren und meinten, das ſei nicht
wirkſam geworden. Dieſe Dinge ſind ſo wirkſam geweſen, daß
zum Beiſpiel das Garantiekomitee die Richtlinien für den Geſetz
entwurf über die Kapitalflucht damals in Deutſchland bis ins
einzelne vorgeſchrieben hat. (Hört, hört! links.) Der Rechts-
zuſtand und der tatſächliche Zuſtand, wie er bis zum vollſtändigen
Verfall unſerer Währung und unſeres Budgets geweſen iſt, iſt
der, daß das Garantiekomitee, d. h. die Reparatijonskommiſſion,
eine vollſtändige uneingeſchränkte Finanzkontrolle über das
deutſche Reichsbudget, über die deutſchen Länder und die deutſchen
Kommunen hat. Nun iſt Herr Hergt erſchüttert, weil dieſe
Kontrolle eingeſchränkt, abgebanut und im weſentlichen beſeitigt
wird. Sie wird beſeitigt: Keine ausländiſche Jnſtanz hat ſich
mehr in die allgemeinen Ausgaben des Deutſchen Reiches ein
zumiſchen. Sie wird beſeitigt: Keine einzige der direkten Steuern
unterliegt einer auswärtigen Kontrolle. Die Finanzkontrolle
wird beſchränkt auf den richtigen Eingang der verpfändeten Zölle
und Siteuern. Sie wird in einer ſolchen Weiſe feſtgelegt, daß
man ſagen kann, daß nach allem menſchlichen Ermeſſen die
Finanzkontrolle über Zölle und über die indirekten Steuern nie
wirkſam werden kann, weil ſelbſt jetzt, bei dem Tiefſtand unſerer
wirtſchaftlichen Situgtion, die Einnahmen aus den Zöllen und
verpfändeten Steuern größer ſind als die Summe, die abzuführen
iſt, größer als die 1250 Millionen, weil, ſolange dieſe Einnahmen
fließen, irgendeine Wirkſamkeit der Finanzkontrolle überhaupt
rus geſchloſſen iſt. Jch habe ſchon geſagt,

die Regierung Cuno war es, die mit deutſchnationaler
Zuſtimmung die Eiſenbahn als Pfand angeboten hat.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Anbietung eines Pfandes
an das Ausland zugleich bedeutet die Kontrolle dieſes Pfandes
und den Verfall des Pfandes bei Nichterfüllung. Etwas anderes

Pfand nicht. Kein einziger, der an den Verhandlungen
mit der Regierung Cuno teilgenommen hat und die Deutſch
nationalen waren die eifrigſten konnte zweifeln, daß
dieſe Verpfändung und damit zugleich die Kontrolle angeboten iſt.

ſteht jetzt die Sachlage bei der Verpfändung der Eiſen-
bahn? Wir haben ſeinerzeit gegen die Stinneſierung der Reichs
bahnen gefämpft, von einer Unterſtützung der Deutſchnationalen
haben wir damals aber nicht das geringſte bemerkt. (Zuſtimmung
b. d. Dabei beſtand damals ſchon der Plan, die deutſchen
Eiſenbahnen nach der Stinneſierung in ein großes mitteleuropä-
iſches internationgales Syſtem einzugliedern. Jetzt beſteht über
zweierlei Dinge Gewißheit. Erſtens bleiben die Reichsbahnen
Eigentum des Reiches. Sie werden nach dreißig Jahren wieder
frei. Dieſe Friſt können wir verkürzen, wenn wir die Obliga-
tionen raſcher tilgen oder die Aktien zurückkaufen. Die Tarif-
hoheit des Reiches iſt außerordentlich weit geſichert. Die Löſung,
die für eine Notenbank, für eine Diskontbank gefunden worden
iſt, läßt auf der anderen Seite abſolut ſicheren und genügend
freien Spielraum zu. Die Transferbeſtimmung ſieht vor, daß
alle deutſchen Zahlungen nur in deutſcher Währung geleiſtet zu
werden brauchen; ihre Uebertragung ins Ausland kann nur er-
folgen, wenn keine Erſchütterung der deutſchen Währung erfolgt.
Dieſe Beſtimmung iſt die beherrſchende des ganzen Gutachkens.
Würden die zu zahlenden 2,5 Milliarden eine übergroße, uner-
ſchwingliche Laſt ſein, dann müßte ſich das letztlich äußern in einer

obedeutet

Aber wie
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Erſchütterung unſerer Währung, was nach den Beſtimmungen des

mäßigt Wer n P h ransferbeſtimm
haben wir hie Möglichkeit in dem Moment, in dem die Währung

erſchüttert iſt, ſofort eine Herabſetzung unſerer Laſt zuHier iſt die Baſis für neue Ver Feien Das Gut
daher die Grundlage für ſehen der Friedens

e für uns nicht mit dem Tage der Annahme aufhört.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Das wird eine Arbeit auf Jahre und

ahrgehnte hinaus ſein, bis die Völker verſtehen, ihr politiſches
e ſelbſt zu beherrſchen. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

t derjenigen, die das Gutachten ablehnen, iſt es, uns
einen anderen Weg zu zeigen. (Sehr richtigl) Das
deutſche Volk hat nicht die geringſte Andeutung darüber gehört,
wie ſich Herr Hergt den anderen Weg vorſtellt. Derjenige handelt
nicht als Führer einer verantwortungsvollen w. der unsdieſen Weg nicht e kann. (Sehr wahr!) Unſere Wirtſchaft
hält ſich gegenw nur deswegen überhaupt in Bewegung, weil
etwas über 114 Milliarden ausländiſche kurzfriſtige Kredite in
Deutſchland arbeiten, die bei einem Scheitern des. Dawes-Gut-
achtens zurückgezogen werden. Dann bekommen wir einen abſo
luten Stillſtand unſerer Wirtſchaft wie vor einem
Jahre. Nicht nur die Regierungen der anderen Staaten,

die geſamte öffentliche Meinung der Welt werden wiruns bekommen, wenn die Verſtändigung jetzt an nſeres

Widerſtand ſcheitert.
Die Jſolierung, in die wir gerieten, würde uns nicht nur
die Verhandlungsbereitſchaft in London und Paris koſten, ſondern
auch jede amerikaniſche Unterſtützung für lange Zeit unmöglich
machen. Die deutſchnationale Außenpolitik bedeutet ein Haſard-
ſpiel, bei dem der Einſatz nicht weniger iſt als die Jntegrität
Deutſchland und die Rheinprovinz.

Die Stellung der Kommuniſten der deutſchen und der
franzöſiſchen wird ſtark beeinflußt durch die Meinung jener
Abteilung der ruſſiſchen Regierung, die unter dem Pſeu-
donym „Kommuniſtiſche Jnternationgale“ bekannt iſt.
Die ruſſiſche Regierung hat eher Ausſicht, gewiſſe Zugeſtändniſſe
und gewiſſe Anleihen zu bekommen, wenn der Zwieſpalt zwiſchen
den Weſtmächten und Deutſchland offen gehalten bleibt, als
wenn ein vernünftiger europäiſcher Zuſtand hergeſtellt wird. Die
Deutſchnationalen können ſich nicht beklagen, daß die Regierung
für die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe ihrer Anhänger nichts getan

Die Reichsbank hat der deutſchen Landwirtſchaft 800 Mil
ionen Kredite gegeben, die Preußen um weitere 200 Millionen

vermehrt hat. Um den Deutſchnationalen ihre Politik zu erleich
tern, hat die Mehrheit des Kabinetts auf beſchleunigte Ver-
abſchiedung der Zollvorlage gedrängt. Wir en und wollen,
daß auch die Deutſchnationalen ſo viel Verantwortungsgefühl
eigen, um zur Annahme des Gutachtens zu kommen. Aber derPrer's des Bürgerblocks wäre uns doch zu hoch für dieſe

Annahme, da er das ganze Friedenswerk gefährdet. Deutſchnatio
nale Gewaltpolitiker in der Regierung müſſen das ſchärfſte Miß
trauen aller Völker, aller demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Par
teien hervorrufen.

Durch den Bürgerblock wird das Friedenswerk auch wirtſchaft
lich gefährdet.

Eine Regi des Bürgerblocks würde in die kommenden handelspoltt ſchen erhandlungen nicht den Handeksgeiſt, ſondern den

ſchutzzollgeiſt hineintragen. (Sehr richtigl b. d. Jn
ondon, wo die i e ſtark vertreten geweſen iſt, ſcheinen

manche Schwerinduſtriellen die Auffaſſung vertreten zu 2
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haben
länger, als 10 Pfenni hweniger. (Hört, hört! b. d. e ein?ogz.) Jſt das Nationg

denswerk nicht geſtört wird durch Ueberſpannung wirt
Sonderintereſſen. Wenn die Deutſchnationalen nicht anr
dann hat der Reichstag gezeigt, daß er arbeitsunfähig iſt, daß
er weg muß. Dann brauchen wir den Wahlkampf, damit dieſe
ernſte und wichtige Entſcheidung vom Bolke ſelbſt gefällt wird.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. muß die Demokratie an

dt we damit ſie das Volk w lernte e(Sehr wahr! b. d. Soz.) Er muß verſchwinden. Wir wollen den
Kampf für die e der politiſchen Demokratie, für die wirtre e ſur den Sogzialismus, vor allem aber jetzt

Kampf für den Friedensbund der freien und
Nationen. Und wir werden ſiegen!

Präſident Wallraf erteilt nachträglich einigen Natio

„Saujud!“ beſchimpft haben.
Abg. Dr. Kaas (Ztr.): Gegenüber der bisherigen Rechtslo

ſind in London zweifellos unbeſtreitbare Verbe n erreicht
worden. Die Oppoſition hat in keiner Weiſe ere Wege zeigen
können. Trotz ſchwerſter Bedenken gegen die Durchführbarkerit des
DawesGutachtens in einzelnen Teilen werden meine Freunde die
Haltung der Regierung billigen und die Vorlagen annehmen. DieOppoſition der Deniſhnationglen dient nur dem Zweck, größere

innerpolitiſche Vorteile herauszuſchlagen. (Beifall im Zentrum.)
Abg. Frau Golke (Ruth Fiſcher, Komm.): Wir Kommuniſten

bekämpfen das Londoner Abkommen, weil wir den Weltkapitalis
mus bekämpfen. Für die deutſche Arbeiterklaſſe gibt es nur die
eine Löſung: ſtatt des Duckens unter das Joch der Kapitaliſten
ſtaaten ein Bündnis mit Rußland. (Gelächter.) Rettung bringt
nicht London, Rettung bringt Moskaul (Händeklatſchen bei den
Kommuniſten.)

Abg. Dr. Curtius (DVp.): Wir halten eine Ablehnung des
Gutachtens für unmöglich. Wir werden einſtimmig die Regie-
rungsvorlagen annehmen. London darf nicht ein Abſchluß ſein.
Die Annahme des Dawes-Gutachtens iſt entſchieden das kleinere
Uebel. Die Räumung der Dortmunder Zone bedeutet eine wich-
tige erſte Etappe der Ruhrräumung. Ruhr und Rhein ſind die
wirtſchaftlichen Herzkammern Deutſchlands. Wir wollen als
ganzes Reich die Laſten der bisherigen Reparationsprovingz über
nehmen. Nur ſo können wir den deutſchen Rhein und die deutſche
Freiheit wiedergewinnen. e Beifall b. d. DVp.)

Abg. Wulle (Nat.Soz.): Das Londoner Abkommen iſt ein
zweites Verſailles. Die Nationalſozialiſten lehnen einmütig die
Geſetzentwürfe ab. (Heil-Rufe der Nat.Soz.)

Abg. Erkelen z (Dem.): Die jetzige politiſche Situgtion be
weiſt, daß niemand ſo international iſt wie die Nationaliſten. Die
nationaliſtiſchen Hetzer in Frankreich und Deutſchland arbeiten
einander in die Hände. Aber die Völker ſind der zehnjährigen
Hetze müde. Wie Poincaré in Frankreich, ſo haben auch die deut
ſchen Nationaliſten ab gewirtſchaftet. Wir Rheinländer ſind den
Herren, die in London verhandelt haben, zum allergrößten Dank
verpflichtet. Die Rede Hergts zeigt die oſtjunkerliche Einſtellung
ſeiner Partei. Er hat den Weſten und das beſetzte Gebiet preis
gegeben. Wir betrachten das Londoner Abkommen als eine wich
tige Etappe auf dem Wege zu einer beſſeren Zukunft.

Reichskanzler Marx:
Der Abg. Hergt hat Angriffe gegen die Perſon des Reichs

präſidenten gerichtet, die ich aufs tiefſte bekklage. Man kann aus
den Ausführungen Hergts den Schluß ziehen, er habe dem Reichs
präſidenten vorgeworfen, daß er bei ſeinen Maßnahmen und Ent
ſchließungen ſich nicht lediglich von ſachlichen, ſondern von partei
politiſchen Gründen leiten laſſe. Dagegen muß ich den aller
rm Proteſt erheben. Es wird niemandem gelingen, für
ieſe unwahre Behauptung einen Beweis zu erbringen. Gerade

die Partei, die ſo gern für die Autorität des Staates eintritt,
ſollte in erſter Linie dafür ſorgen, daß die Staatsautorität er
halten wird, indem ſie nicht in dieſer Weiſe gegen die Perſon
vorgeht, die den Staat repräſentiert. Wenn die Frage, wie
Deutſchland aus ſeiner außerordentlich drückenden Kreditnot be
freit werden ſoll. von der Oppoſition nicht beantwortet werden
kann, dann verbikte ich mir die Kritik. (Große Unruhe rechts.)
Solange die Herren nicht in der Lage ſind, einen beſſeren Weg
vorzuſchlagen. ſage ich, wir billigen das Dawes- Gutachten in der
Hoffnung, daß es uns auch eine wirtſchaftli SAn hen ch fantes See de wenn An wen di

Wir werden großen Wert darauf legen, daß das politiſche re

dewotratisen
(Lebh. Beifall b. d. Sog.)

liſten Ordnungsrufe, die den Abg. Hilferding mit dem
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ufftelt, wir hätten keine Urkunde Aber die Vere S. über die Rän Ruhrgebietes mit nach
H Jn den Akten be n Amtes via

ein Brief Herriots und Macdonaklds, in dem die
ung des Ruhrgebietes in zwölf Monaten ſagt wird.Dieſer Brief iſt von mir angenommen worden. Der t er

verlieſt den Brief.) Auf der andern Seite befindet ſich ein Me
morandum der deutſchen R ung, in dem ausdrücklich feſtgeſtellt

j

wird, daß die beiden Miniſterpräſidenten ſich der Räumung derre beſetzten Gebiete gleichzeiti 3 der Näum eng des
rgebietes nicht widerſetzen werden. Dieſes Memorandum iſt

von den beiden Miniſterpr identen unbeantwortet geblieben, ſie
n ihm W zugeſtimmt. Wir legen Wert darauf, dem deut
Volke über unſere Lage volle Klarheit zu verſchaffen.
deutſche Volk hat darunter gelitten, daß das nicht immer

e ſchehen iſt. (Lebh. Zuſtimmung.) urch Fanfaren und
rompetengeſchmetter wollte man das Volk in eine Begeiſterung
iben, die unmöglich anhalten konnte. Jch ſage nochmals ganz

vifen: Jch ſehe die der Dinge außerordentlich peſſi
ſtiſch an, wenn das Dawes Gutachten abgelehnt wird und der

Londoner Vertrag dadurch ſcheitert. Dann ſcheint mir allerdings
alles aus zu in Zu der Saft t z neu Verhandlungen ge

ein timismus, den nicht teile. (Lärm rechts. ie
blehnung des ſiſchen Räumungsvorſchlages in London

eine geſchloſſene Einheitsfront der Alliierten gegen uns ge
en. Das iſt uns in London überzeugend klargemacht worden.

cht die deutſche Regierung ſchließt die alliierte Front zuſammen,
as geſchieht vielmehr durch Reden, wie die des Herrn Wuille. Die
ationaliſten im franzöſiſchen Parlament und im Deutſchen

Reichstag werfen ſich gegenſeitig den Ball zu. (Lärm rechts.)
ines muß ich den Nationalſozialiſten ſagen: Wenn ſie mit ihrer
gitation, die ſie in den letzten Wochen getrieben haben, weiter

ortfahren Die nächſten Worte des Reichskanzlers gehen
unter im tobenden Lärm, den die Nationalſozialiſten mit drohend
erhobenen Fäuſten vollführen. Man hört nur Rufe: „Wir geben
den Kampf nicht auf! Wir nehmen den Kampf auf!“ Erſt nach
7 Zeit fügen ſich die Nationalſozialiſten der Mahnu
des Vizepräſidenten Dr. Rießer, die Plätze wiedereinzunehmen.
Der Re ler fährt fort: Wir haben freiwillig unterſchrieben,
und wir reit, am nächſten Sonnabend freiwillig zu unter
zeichnen (Hört, hört!), weil wir damit den Weg bereiten zur
wirtſ ichen Geſundung Deutſchlands und zur Befreiung eines

en es der beſetzten Gebiete. (Lebhafter Beifall bei der
i Mit den zuſtimmenden Erklärungen der Vertreter der Bayer.

Volkspartei und der Wirtſchaftspartei und nach ablehnenden Aus
des Deutſchſogzialen Kun z ſchloß die erſte Beratung

orlage.ag „Wulle (Nat.-Soz.) kündigte für Dienstag
einen Antrag auf öffentlichen Anſchlag der zweiten Reichskanzler
rede an. Ein kommuniſtiſcher Antrag auf Ausſchußberatung

nicht zur Abſtimmung gelangen, da die Beſchlußfähigkeit
s Hauſes angezweifelt wurde. Um 12 Uhr nachts vertagt das

Paus die 2. Beratung auf heute vormittag 11 Uhr.

Donnerstag Entlcheidung.

Die Zolfoortage als Belohnung für deutſchnationale Hiſfe.

Dienstag ſoll die zweite Leſung und die Ginzel
ag der verſchiedenen Geſetzentwürfe folgen. Die dritte

wird am Donnerstag ſtattfinden. Als Abſchluß
die entſcheidenden Abſtimmungen, von deren Ausgang es

gen wird, ob der Reichstag aufgelöſt wird oder nicht. Erfolgt
Annahme der Geſetze, ſo wird der Reichstag noch das Ar

Weitszeitgeſetz und das Zollgeſetz mit der Umſatz
ſtewervorlage, vorausſichtlich allerdings nur inLeſamg, noch in Angriff nehmen.

Wie Stimme der Ruhrbergarbeiter.
Bochum, 26. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

n Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands, die
arbeiter-Zeitung“, nimmt zu den Verhandlungen

Stellung und fordert die Annahme des Vertrages.
Begründung dieſer Forderung heißt es u. a.:

„Die beiter haben ganz beſonders hart die würgende
Fauſ r Diktate und Sanktionen zu fühlen be
T bis in die letzte Zeit hinein zuckten die Wetterder ſogzial politiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen Unter

und Arbeitnehmern. Monatelange Arbeitsloſigkeit ver
heute der Ruhrbevölkerung das Daſein. Niedrige

tiger Wirtſchaftsdruck haben in den Berg-
die enntnis aufdämmern laſſen, daß der Weg aus

nicht mit der Kur weiterer wirtſchaftlicher Beunruhi
ſondern nur mit dem Mittel ehrlicher Verſtändigung

hen den Völkern gefunden werden kann.“

Bochum, 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Kreisvo der Sozialdemokratiſchken Partei von Bochum

d Gelfenkirchen ſandte folgendes Telegramm an die Reichs
erung:

Die Sozialdemokratiſche Partei des Bezirkes Bochum, Gelſen
Herne, ne und Witten erſucht die Parteien des

ages dringend, Londoner Abkommen anzunehmen und
dadurch zu ermöglichen, das furchtbare Elend der hieſigen Arbeiter
Jchaft und des Mittelſtandes zu mildern. Der augenblickliche Zu
ſtand erdrückt nicht nur jedes politiſche Eigenleben der Bevölkerung,
ſondern führt auch immer tiefer in die nnerträgliche wirtſchaft

liche Kataſtrophe hinein. Sollte entgegen aller Ermahnungen der
4 Gebiete der Reichstag jedoch die notwendige Zweidrittel
mehrheit dem Londoner Pakt verſagen, dann verlangen wir un
werzügliche Neuwahlen zum Reichsparlament.“

Abbau der Micum.
Eſſen, 26. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Micumkommiſſion hat in Eſſen von nun an nur noch die
Lieferungszeiten und die zu liefernden Kohlenſorten zu beſtimmen.
Die weittragende Kontrolle der Produktion, die bis-
her die Hauptaufgabe der Micum war, fällt fort. Bezüglich
der deutſchen Kohlenlieferungen tritt danach das gleiche Syſtem
wieder ein wie es nach der Konferenz von Spaa geſchaffen worden

Die Zollvorlage eingebracht.
Der Kampf wird ſokort aufgenommen.

Berlin, 26. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montag iſt im Reichstage doch die Zollvorlage ein

gebracht worden. Anfänglich hatte der dempkratiſche Reichs
wirtſchaftsminiſter Hammer die Unterſchrift verweigert,
ſie aber am Sonntag doch gegeben, um die drohende Miniſter
Er iſe zu vermeiden. Die demokratiſche Fraktion hat gleichzeitig
bei der Reichsregierung gegen die Uebermittlung der Vorlage anden Reichstag entſchieden proteſtiert.
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Wenn wir uns auch der Bedeutung einer Miniſterkriſe im

gegenwärtigen Augenblick, wo die Deutſchnationalen mit allen
Mitteln verſuchen, eine Kriſe herbeizuführen, bewußt ſind, ſo

wir doch die Haltung des Reichswirtſchaftsminiſters
fals wenig konſequent. Auch die Verſicherung, daß die Zollvorlage
vorläufig nicht beraten und erſt wochenlang den Ausſchuß paſſieren
ſoll, kann uns nicht im geringſten befriedigen. Wir können nur
nochmals wiederholen, daß die Sozialdemokratie mit allen ihr

„zur Verfügung ſtehenden parlamentariſchen Mitte ln den
Kampf gegen die Zollvorlage.aufnehmen wird.

Der Aelteſtenrat des Reichstags beſchloß, die erſte Leſung der
Worlag Londoner Montag zu Ende zu

erſter

Kommumiſten
Wilhelm Koenen einſt ung ſetzt.

Halle, 25. Auguſt.
Die geriſſenſten parlamentariſchen Schieber der Deutſchnatio

nalen bemühen ſich trotz der anſcheinend ſo „feſten Haltung ihrer
Fraktion und der fortgeſetzten Beteuerung, daß ſie nicht umfallen,
immer noch um irgendeinen Ausweg, auf dem die Sachverſtän
digengeſetze mit Zweidrittelmehrheit angenommen werden, ohne
daß die ganze Fraktion offiziell für die Annahme feſtgelegt wird.
Die Kommuniſten beteuern indeſſen in einer beſonderen
Erklärung, daß ſie jede deutſchnationale Schiebung verhindern und
dafür ſorgen werden, daß die Geſetze zu Fall
kommen. Aber ſicher iſt, daß man ſich innerhalb der kommu
niſtiſchen Fraktion ernſthaft mit dem Gedanken beſchäftigt hat,
Abkommandierungen vorzunehmen, die eine Annahme der Geſetze
ermöglichen, denn auch den Kommuniſten bangt vor einem Wahl-
kampfe. Sowohl ſie wie unſere ſchwarzweißroten Volksverderber
ſind innerlich davon überzeugt, daß es zur Rettung des Volkes tat
ſächlich keinen anderen Ausweg gibt als die Annahme der Londoner
Abkommen, aber ſie möchten die Verantwortung anderen Parteien
überlaſſen, um noch einmal einige Jahre friſche fröhliche
Demagogie betreiben zu können. Die Völkiſchen und
die Deutſchnationalen, indem ſie den Dummen, die leider nicht
alle werden, geheimnisvoll vorzaubern, ſie hätten irgendwelche einſt
weilen noch geheime Pläne zur Rettung Deutſchlands, die ſofort
offenbart würden, wenn ihre Mitglieder auf den Miniſterſeſſeln
und Präſidentenſtühlen der Republik Platz genommen haben. Die
Kommuniſten, indem ſie glauben, politiſchen Kindern das Märchen
von dem ruſſiſchen Wunder erzählen zu können, daß eines ſchönen
Tages mit dem Tſchingdada der Roten Armee ſich das Heil
Deutſchlands über uns ergießen werde. Kommt es zum Wahl
kampf, ſo wird ſich die ſozialiſtiſche Front gegen dieſen völkiſch
nationaliſtiſch-kommuniſtiſchen Block politiſcher Jahrmarktſchreier
und Wundermänner richten müſſen.

Jmmerhin können die Deutſchnationalen und die Völkiſchen
für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie ihren Srchwindel jahrelang
mit eherner Konſequenz vorgetragen haben. Dagegen ſind die
kommuniſtiſchen Führer Koenen, Stöcker, Eich-
horn, Malzahn, Katz und ſonſtige Größen ihrer Partei, ſo
weit ſie überhaupt nicht erſt ſeit jüngſter Zeit in der Arbeiter
bewegung gelandet ſind, durch ſich ſelbſt zu entlarven. Dieſe
Herren waren im Frühling 1919 ſamt und ſonders führende Mit
glieder der damaligen Ungabhängigen Partei Deutſchlands. Da-
mals ſtand die deutſche Politik vor einer ähnlichen Entſcheidung
wie jetzt: Annahme oder Ablehnung des Verſailler Vertrages, der
allerdings ein glattes kapitaliſtiſches Diktat ohne jede
Verhandlumg mit Deutſchland war.

Wie verhielten ſich damals die jetzigen Kommuniſten

Sie verlangten mit ihrer geſamten Partei die Unterzeich-
nung des Verſailler Diktatfriedens. Keiner von ihnen hat in der
damaligen USP. ſich gegen die Unterzeichnung dieſes Friedensver-
trages verwahrt. Am 12. Mai 1919 veröffentlichte die „Freiheit“
einen von der Geſamtpartei gebilligten Aufruf des Zentralkomitees
der USPD., in dem erklärt wurde, daß nichts anderes übrig bleibe,
als ſich dem Zwange zu fügen und den Vertrag zu unterzeichnen.
Wörtlich heißt es dann

„Nichtunterzeichnung bedeutet die Zurückhaltung unſerer
Kriegsgefangenen, die Beſetzung unſerer Rohſtoffgebiete, die Ver
ſchärfung der Blockade, bedeutet Arbeitslofigkeit, Hungersnot,
Maſſenſterben, bedeutet eine entſetzliche Kataſtrophe, die erſt recht
den Zwang zur Unterzeichnung herbeiführt. Es ſind die Prole-
tarier, die am fürchterlichſten unter den Folgen zu leiden
hätten.“

Das ſind Worte, die aufs Haar genau auf die jetzige politiſche
Lage paſſen. Die heutigen Kommuniſten wußten damals
auch ſehr genau, daß friedliche Verhältniſſe für die Machtenwick-
lung der Arbeiterklaſſe notwendig ſind. Jn dem Aufruf heißt es
nämlich:

„Der Frieden, ſo hart und drückend er auch ſein mag, iſt die
notwendige Vorausſetzung für die Lebensmöglichkeit ſowie für
den Aufbau unſeres Geſellſchafts- und Wirtſchaftslebens.“

Keiner der jetzigen Kommuniſten weder der Kreditbewilliger,
Durchhalter und Annexioniſt Otto Kilian, der jetzt tagtäglich
im „Klaſſenkampf“ die Giftpfeile gegen die „reformiſtiſchen Schur-
ken“ abfeuert, noch der einſtige militäriſche Sachverſtändige des
„Volksblattes“ Wilhelm Koenen, der nicht müde wurde, der
mitteldeutſchen Arbeiterſchaft klarzumachen, daß ſie die Unter-
zeichnung des Friedensvertrages, wenn es ſein muß, mit dem
Generalſtreik erzwingen müſſe erhob ſich damals gegen die „Ver-
ſklavung an das internationale Kapital“. Jm Gegenteil, die
Koenen, Stöcker, Malzahn und Katz ſprachen in Berlin und ander
wärts begeiſtert für die bedingungsloſe Unterzeichnung des Ver

Ein Brief an Jarres. Was wird er antworten
Unſere Thüringer Parteipreſſe veröffentlicht einen intereſſanten

Brief, den der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Frölich,
der frühere thüringiſche Staatsminiſter, an den Reichsinnen
miniſter Dr. Jarres gerichtet hat. Frölich gibt in dieſem
Schreiben nochmals eine genaue Ueberſicht über das nationalſozia-
liſtiſche Rowdytum, das ſich während des Parteitags in Weimar
entfaltet hat, weiſt darauf hin, daß die thüringiſche Regierung ent
gegen den einſchränkenden Beſtimmungen bei der Verfaſ-
ſungsfeier des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold
den nationalſozialiſtiſchen Unfug geduldet, ſogar die Entwaffnung
der bewaffneten Teilnehmer abgelehnt und auch gegen Herrn Dr.
Dinter bisher nichts unternommen hat, der die Mitglieder der
Reichsregierung öffentlich als Volksverräter und Hoch-
verräter beſchimpfte und den Galgen für ſie verlangte. Der
frühere thüringiſche Miniſter knüpft daran die berechtigte Forde
rung: „Man darf wohl erwarten, daß Sie mit derſelben Schärfe
der Reichsverfaſſung Geltung verſchaffen, wie Sie gegenüber der
vorigen thüringiſchen Regierung allerdings ohne Grund be-
abſichtigt haben, und vitte, mir von Jhren Maßnahmen Kenntnis
u geben.“De geſamte Oeffentlichkeit hat das größte Intereſſe daran dieſe

Maßnahmen recht bald kennenzulernen. Wie wir hören, iſt die
Reichsregierung immer noch mit der Prüfung des Materials be-
ſchäftigt. Die deutſchnationale Preſſe war vorſichtig genug, dieſe
Rede ſeinen Leſern bisher zu verſchweigen,

Eine ſozialdemokratiſche Interpellation.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag folgende

Interpellation eingebracht
„Jn Thüringen herrſchen verfaſſungswidrige Zuſtände.

Kundgebungen für die Verfaſſung werden von der Landesregierung
erſchwert, Kundgebungen gegen die Verfaſſung gefördert. Der
Sozigaliſtiſchen Arbeiterhugend von Jeng wurde eine Kundgebung
für Frieden und Republik, dem Reichsbanner Schwarz Rot- Gold

für CLoncdon.
ſailler Vertrages. Jhnen ging die Unterwerfung gar nicht raſch
genug. Für zwei der jetzigen Hauptſchreier gegen das Londoner
Abkommen liegt ihre Stellung zum Verſailler Vertrag auch parla
mentariſch feſt. Wilhelm Koenen, der während der meiſten Zeit des
Krieges die begeiſternden Kommentare zu den amtlichen Heeres
berichten ſchrieb und mit ſeinen bunten Fähnchen auf der Landkarte
mit Hindenburg zuſammen die unaufhörlichen Siege erfocht, an
denen das deutſche Volk ſchließlich zugrunde ging, hat als Vertreter
des Wahlbezirks Halle Merſeburg in der Nationalverſammlung
für den Friedensvertrag von Verſailles geſtimmt. Und nicht nur
das. Koenen trat damals mit aller Entſchiedenheit dafür ein, daß
für die Unterzeichnung die allerſchärfſten inneren Kampfmittel er
griffen werden müßten. Die Haltung der Kommuniſten, die ſich
ſchon durch die gleiche Verantwortungsloſigkeit auszeichnete, emp
fand er als hellen Wahnſinn Ein anderer kommuniſtiſcher
Führer, Walter Stöcker, begeiſterter Kriegsbericht-
erſtatter des Großen Hauptquartiers und ſpäteres Mitglied
der Kommuniſtiſchen Zentrale, war Mitglied der Unabhängigen
Sozialdemokratie in der Preußiſchen Landesverſammlung. Dieſe
Fraktion erließ eine Erklärung mit folgenden Kernſätzen:

„Wir fordern eine weſentliche Milderung der Friedensverträge,
aber wir können die Verantwortung nicht übernehmen, den Frie
densvorſchlag der Entente abzulehnen, auch wenn er nicht weſent
lich gemildert wird. Wir würden ſonſt ſelbſt dazu beitragen, daß
Hunderttauſende deutſcher Kriegsgefangener noch nicht zurück
kehren daß das deutſche Volk dem Hunger und der Arbeitsloſig-
keit noch mehr ausgeliefert wird. Die Bourgeoiſie weiß ſich zu
ſchützen, auch wenn die Maſſen hungern, dieſe aber werden dem
Elend und der Hungersnot preisgegeben.“

Jn der Erklärung folgt dann der Ruf an die ſozialiſtiſche
Jnternationale, der deutſchen Arbeiterſchaft gegen die Knechtung
durch die Ententeländer zu helfen, ein Ruf, der heute noch ſo not
wendig iſt, wie damals. Die jetzigen kommuniſtiſchen Führer ver-
langten, um es noch einmal zu betonen, damals ſogar den General
ſtreik, um die Regierung zur Unterzeichnung des Friedensvertrages
zu zwingen. Durch ihre eigenen Worte iſt feſtgeſtellt, daß ihre
heutige Politik eine Arbeit gegen die Intereſſen der Arbeiter iſt.

Die Londoner Abkommen ſind nichts anderes als Ausführungs-
beſtimmungen zu wichtigen Teilen des Verſailler Friedensver
trages, der mit Hilfe der jetzigen Kommuniſtenführer Geſetz ge
worden iſt. Jhre Oppoſition gegen London iſt alſo Heuchelei und
Schauſpielerei, Hätten ſie damit Erfolg, ſo würden ſie die Maſſen
„dem Elend und der Hungersnot preisgeben“.

Die wahren Gründe
Ein ruſſiſcher Fachmann über den Dawes-Plan.

Die deutſchen Kommuniſten wettern angeblich gegen die An
nahme des Sachverſtändigengutachtens, weil das die Auslieferung
der deutſchen Arbeiterſchaft an das internationale Kapital be-
deuten ſoll. Jn Wirklichkeit ſind es ganz andere Gründe, die unſere
Kommuniſten zu dem Geſchrei gegen die Londoner Vereinbarungen
veranlaſſen. Jmmerhin ſind auch ſie überzeugt, daß die An
nahme des Londoner Konferenzergebniſſes langſam zu einer Beſſe
rung der wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands führen muß und damit
die Oppoſition der Kommuniſten hinfällig wird, Das beſtätigt u. a.
auch der wirtſchaftliche Sachverſtändige der kommuniſtiſchen Jnter-
nationale, Profeſſor Varga. Jn der Moskauer „Prawda“ vom
15. Auguſt erklärt er: Die Durchführung des Sachverſtändigen-
planes wird die demokratiſch-pazifiſtiſchen Tendenzen in allen
beteiligten Ländern verſtärken. Wir ſehen jetzt den Verfall des

Faſcismus, den die deutſche Bourgeviſie jetzt nicht mehr
raucht.
Der Verfall des Faſciswus iſt gleichbedeutend mit dem Verfall

des Kommunismus, denn beide Richtungen leben von der Kata-
ſtrophe. Sie ſoll in Zukunft abgebaut bzw. vermieden werden und
deshalb erleben wir den Kampf der Faſciſten von links und
rechts gegen die Politik des Wiederaufbaues.

Der wirtſchaftliche Sachverſtändige der fkommuniſtiſchen Jnter-
nationale muß ferner zugeben, daß die Londoner Konferenz in
der Tat einen Wendepunkt in der europäiſchen Politik bedeutet.
Er ſagt u. a.: „Die Londoner Konferenz bedeutet, daß der Ver
ſuch der internationalen Bourgeoiſie, die Reparationsfrage in
Ausführung des Sachverſtändigenvlanes gemeinſam zu löſen,
praktiſche Formen angenommen hat. Jn dieſem Sinne bedeutet di
Konferenz einen Wendepunkt in der europäiſchen Politik.“

Ja, Rußland
Der Moskauer Sowjet nahm einſtimmig eine Ent

ſchlicßung an, die mit Genugtuung feſtſtellt, daß der engliſch
ruſſiſche Vertrag die grundlegenden Errungenſchaften der ruſſiſchen
Revolution beſtätige und daß die aktive Beteiligung der engliſchen
Arbeiterpartei an dem Zuſtandekommen des Vertrages den Anfang
der praktiſchen Zuſammenarbeit zwiſchen der engliſchen und
ruſſiſchen Arbeiterſchaft bedeute.

Der Vertrag verpflichtet bekanntlich die Sowjetunion zur An
erkennung auch der Schulden des zariſtiſchen Rußlands.
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in Weimar ein Fackelzug verboten. Dagegen wurde der National-(ezialiſti ſchen Freiheitspartei geſtattet, in Weimar öffentliche Feſt
Der Skandal von Weimar züge und Kundgebungen gegen die Republik zu veranſtalten und

das Deutſche Nationaltheater mit Hakenkreuzfahnen zu „ſchmücken“.
Jn Weimar duldet die Landesregierung öffentliche Beſchimpfungen
der Verfaſſung und der verfaſſungsmäßigen Vertreter der deutſchen
Republik. Der Abgeordnete Dr. Dinter durfte ſogar öffentlich
die gegenwärtige Reichsregierung des Volks und Hochverrats an
klagen und erklären: „Sie gehört an den Galgen!“ Jn Weimar
verſagt die Landesregierung der republikaniſchen Bevölkerung den
polizeilichen Schutz, auf den ſie Anſpruch hat. Zahl
reiche Störungen in der öffentlichen Ruhe und Ordnung ſind durch
Beſucher der Tagung der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitspartei
erfolgt: Behelligung und Mißhandlungen von Spaziergängern auf
den Straßen, Ueberfälle auf Mitglieder des Reichsbanners
SchwarzRotGold, Beraubung von miſthandelten Perſonen, rechts-
widriges Eindringen in das Volkshaus, ſinnloſe und Menſchen

gefährdende Schießereien. d aGedenkt die Reichsregierung dieſe verfaſſungswidrigen Zuſtände
in Thüringen weiter zu dulden? Oder was gedenkt ſie zu tun,
um die Thüringer Landesregierung zur Erfüllung ihrer Pflicht
anzuhalten, für die Reichsverfaſſung einzutreten, republikaniſche
Kundgebungen zu fördern und die Republikaner zu ſchützen

Gegen neuen Völkermoräd.
Für ſchiedsgerichtliche Verſtändigung.

Bern, 26. Auguſt. (Eig. Radiotelegramm.)
Auf der Jnter parlamentariſchen Konferenz betonte geſtern der

frühere frangöſiſche Völkerbundsdelegierte Barthelemy den
Verſtändigungswillen und die Friedensliebe Frankreichs und
reichte unter dem ſtürmiſchen Beifall der Konferenz dem W
Vertreter Schücking die Hand. Die Konferenz faßte ein

wsſtimmig den Beſchluß, daß alle Mitglieder für eine Verf

ſtreitigkeiten zwiſchen den Staaten einem Weltgerichtshof unter
änderung eintreten ſollen, die Kriege verbietet und alle

breitet. Angenommen wurde ein Antrag Schücking, der eine
Kontrolle der Geheimfonds fordert, ein Antrag Lebrun (Frank
reich), eine internationale Kommiſſion zu ſchaffen für die Auf-

klärung über die internationale Rechtslage in allen Ländern und
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ein Antrag Anderſen (Dänemark), die Jnftruktionen der Völker
bundsdelegierten von den zuſtändigen Parlamenten Gegenſtand einer öffentlichen Didtinſion zu machen. 4

Deutſche Juſtiz.
Die Reriſon im Thormann-GrandelProxeß.

Die von der Staatsanwaltſchaft in dem bekannten Prozeß gegen
den kanten Dr. Grandel und den Kaufmann Thormann ein
ge e Reviſion iſt jetzt iggeſtellt und wird den beiden, in
en Attentatsverſuch gegen den al v. Seeckt damals ver-

wickelten Perſonen jetzt zugeſtellt werden. Die Reviſion wendet
ſich in der Hauptſache gegen die bisher geübte und auch vom Ober
reichsanwalt Dr. Ebermeher vertretene Auslegung, daß der Mit
t äter an einem Attentat ſtraflos ſein ſoll, wenn der Anſtifter,
der AgentProvokateur, nicht den ernſten Willen gehabt hat, die Tat
zu begehen. Der Fall dürfte in dieſem Herbſt das Gerichtnoch einmal veſcha tigen unter der Vorausſetzung, daß ſich Thor

mann noch in Deutſchland befindet.

Gegen 28 deutſchnationaſe Mordbuben
ſoll jetzt endlich vom Reichsgericht Mitte Oktober verhandelt werden,
x nicht neue Schwierigkeiten ſich ergeben“. So berichtet eine
mit Richterkreiſen in Verbindung ſtehende Berliner Korreſpondenz.
e den Studenten Günther Brandt, der in München ver

et werden konnte, iſt die Vorunterſuchung noch nicht abge
ſchloſſen. Brandt war der Leiter der „Organiſation Conſul“ in
Witteldeutſchland und ſoll bei den Vorbereitungen zur Er-
mordung Erzbergers mitgeholfen haben.

Sowjetruſſiſche Gefängnisgreuel.
hiferunfe der 300 verbannten Sorialiften.

Von der Auslandsvertretung der Sozialdemokratiſchen Arbeiter
partei Rußlands wird uns mitgeteilt:

Laut einem ſoeben eingelaufenen Telegramm aus Rußland hat
fich die Lage in dem Konzentrationslager auf den SolowetzkiJnſeln
im Weißen Meer außerordentlich zugeſpitzt. Die Gefangenen

V

kein anderes Mittel als den Hungerſtreik, um ihre
durchzuſetzen. nach dem Feſtlande zurücktransportiert

u werden. Zuſammenſtöße mit der Adminiſtration ſind unaus-
eiblich. Man befürchtet die Wiederholung der vorjährigen De

bei denen ſechs gefangene Sozialiſten von der
che erſchoſſen wurden. Die auf den SolowetzkiJnſeln inter

nierten 800 Sozialiſten erbikten die ſofortige Jntervention der
Sozialiſtiſchen Jnternationale.

Zuſammenſtöße mit den Faſciſten.
Rom 25. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Neapel iſt es am Montagabend zu einem ſchweren politi-
ſchen Zuſammenſtoß mit Faſciſten gekommen, wobei 30 Perſonen
verwundet worden ſind. Die Polizei hat 100 Perſonen verhaftet.

Friede mit den Türken. Die franzöſiſche Kammer hat in einer
neuen Nachtſitzung am Dienstagmorgen mit 410 gegen 171 Stim-
men den Friedensvertrag von Lauſanne ratifiziert.

Wirtſchaftspolſtſk.
Cruſtbildung in der Kali-Induftrie.

Der Winte Ikonzern hat die Beteiligung der Kaliwerke
Ummendorf-Eilsleben A.G. (Bez. Magdeburg) für 30 Jahre über

nmen. Jm Anſchluß an die Reorganiſation des Kalimarktes,
en Ausdruck die Einigung zwiſchen der deutſchen und der fran
ſchen Kaliinduſtrie iſt. werden wohl noch weitere Werke auf

r Stilkegungsliſte ſtehen. Die Ummendorf A.G. hat eine inter
eſſante Geſchichte, die wohl als Verſuch zur Bildung eines Truſts
(and wirtſchaftlicher Art aufgefaßt werden kann. Als Aktien-
geſellſchaft 1908 gegründet, ſtand ſie dem Burbach-Konzern nahe,
kis ſie unter die Kontrolle des Bundes der Landwirte kam. Der
bekannte Agrarführer Frhr. v. Wançenheim (KleinSpiegel) war
lange Zeir Vorſitzender des Aufſichtsrates. Jm vorigen Jahre

kam dann die mit Hoffnung begrüßte Ton mit der Bank für
Landwirtſchaft zuſtande, durch die man das ungeratene Kind vom
BurbachKongzern flottzumachen hoffte. Wie die Entwicklung
zeigt, iſt das nicht gelungen.

Für Wintershall bedeutet die Quote von Ummendorf großen
Machtzuwachs. Der Konzern, in dem neuerdings wieder neuesameriamſches Kapitel inveſtiert ſein ſoll, wird ſo ſeinem Ziel,
50 Prozent der Kaliinduſtrie zu kontrollieren, um einen guten
Schritt näher gekommen ſein.

Auch Frankreich führt die Handelsabgabe ein. Nach einer Mit
teilung der Havas-Agentur wird Frankreich, wie das England
auch tut, eine 26prozentige Handelsabgabe von der deutſchen Ein
fuhr erheben. Der deutſche Export wird, abgeſehen von dem Zins
verluſt, dadurch nicht geſchädigt, da der Ausgleich durch Ver
rechnung über das Konto des Agenten für Reparationszahlungen-
erfolgt.

n e

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft. Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Her zig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-
blatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts-

buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle. Harz 4244.

Grane Hugre?

c

ort

machen 10 Jahre älter. Wer auf Wieder
erlangung ſeiner naturgetreuen früheren
Farbe des Kopf- und Barthaares Wert
legt, gebraucht ugentin“ („Jugen-

tin erzeugt durch Einwirkung auf die Haarwurzel nach und nach die
frühere Haarfarbe, ohne zu färben. Jugentin wirkt geradezu ideal
gegen F Iurpen und Haarausfall und iſt abſolut unſchädlich“. Chemiker
P. Wolf in L.): Flaſche 2,50 Mk., Großvertrieb ſür Jn- und Ausland
O. Klappenbaech. Halle a. S. Verkaufsſtellen: Parfümcrie
Oskar Ballin ſen., Leipziger Straße 17; Emrich Keil, Parfümerie,
Obere Gr. Steinſtr. 56; Max DOtt, Drogerie, Steinweg 26; „Ulrich',
Sanitätsgeſchäft, Gr. Ulrichſtr. 41. 9371

Werbt neue Leſer!:
Vereins-Kulender et TWeater

Donnerstag abös. 7)Uhr

der SPD., r
reien Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine orstellung
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammenkünfte im Bezirk Halle- Merſeburg. raust e

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44 Othello
ofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortsbureagan daſelbſt Fernruf 1029). Oper von Verdi.

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender

Volkspork
Burgſtraße 27

Heute, Dienstag, abend 8eUhr,

Gr. Doppel- Koment

des Wittekind-Orehesters

unter

Burgſtraße 27

im großen Saale

Vertreter:

Leitung: Bemno Plätz
gütiger Mitwirkung des

Freien Sängerchors“ und des
Heſangvereins „Gutenberg“.

Max Scharfstädt
Sangerhausen, Neudäaserstraße 13-15

(Die als vorzügl. bekavnten Burkbraum-
FabrikKate sind gleichfalls am Lager).

M AX VINTE.R:-I IIIE und der Sozialismus
ist ein vor äügliches Nähbrmittel

Für Händler, Kaufleute und
Marktlente ist die billigsteBezugsquelle der direkte
Bezug beim Fabrik Vertreter.

pichler-Pralwen Gefüllte Schokolade

erfolgen, wenn nicht gegen beſondereeinbaru die aller anderen Vereine zum jeweiligen vWilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt. ET c
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb instrumentedes Vereinskalenders bekanntgegeben. Sohali platten

77 Mitteistr.m a e lüders
Preßkommiſſion. Mittwoch, 27. Auguſt, nachm.

v Uhr, im Verlagsbüro: Sitzung. F aSAJ. Heute abend Spiel und Tanz auf der an rr de

Peißnit. und 9090aus dem Beirk. krratzteſſe
S DDDDCWCCCCa==ozzdzzzuuus
-Thalia-Thea terDienstag, den 26. Auguſt, abds. 8 Uhr,Elſterwerda. im Lokal Hoppenz: Betriebsräte- und Otto Häniseh. S

Turmſtraßße 156.unktionärſitzung des deutſchen Metallarbeiter- Vere Tbodekerdnnng 1. Vortrag des Gen. Mieles
(Berlin) über „Arberterrecht der Betriebsräte“. 2. Ver Telephon 2719.
ſchiedene Von der Ortsverwaltung werden alle
Betriehsräte und Funktionäre eingeladen. Auch können

Mitglieder daran teilnehmen.
Delitzſch. Arbeiter Wohlfahrts- Ausſchuß. Mitt

Sohn öne
Damentaschen

la Leuüer
woch, den 27. Auguſt, nachm. 2 Uhr, am

Schützenplatz: Wreffen zur Abſchiedsfeier für die Teil

nehmer der Ferienwanderung. ſehr diklig S
J F Mittwoch. den SSangerhauſen S enk2he ernwe Huoo kKrasemarn n

Bw einschl. 27. Augus!, tägl. abends 8.10 Vhbr

Mein Bab
Amerikaniſche Groteske von Margaret Maho

IXDDDDXxx. Doch

Nur noch 2 Tage!

Der grosse Erfolg

(Das ungeborene

mit Willi Schur. 9561

X

Hur Schmeerstr. 19

Lederwaren- Haus.

betr. Herrengarderobe

u. Kopierpreſſe
zu verk. Ladenberg-
ſtraße 40, vart, r.

e

keller“: Vortrag des Genoſſen Brüll über „Wohin
ehört die Frau“. Genoſſen, weiſt Eure Frauen und
öchter auf dieſen Abend hin. Frauen als Gäſte

willkommen.
Die Ortsverwaltiung Halle des MetallRietleben. arbeiter- Verbandes veranſtaltet am Mitt

woch, dem 27. Auguſt, abends 8 Uhr, im Saſthof „Zur
Sonne“: Oeffentliche Metallarbeiter-Verſammlung. Ein
Referent der Ortsverwaltung wird zur Stelle ſein.
Alle Metallarbeiter werden aufgefordert, dieſe Ver
ſammlung zu beſuchen.

Kein
anner WWe unen noch wehr I 7j e e(Bund der republik Kriegsteilnehmer) e Aetln en Eahzteinene es Mert

inſerieren i
Orts 4 Il Bezirk Weſten. Donnerstag,gruppe Ha t. den 28. Auguſt, abends 7/2 Uhr,

im Reſtaurant „Pfälzer Schießgraben“ (RobertFranz- 9ſtraße) Bezirkeverſammlung. Tagesordnung 1. Was

Tabak- Abonnements

Waren
hält vorrätig
und liefert in

allen Quali-
täten billigſt

W. Christange. Eisleben

und Inserate
für die

„ansfelder
Volkszeitung

nimmt entgegen

rabenstrabe 50 Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27

Gebunden M. 2.80, broschlert M. 1.75

ine sozialpädagogische Betrachtung
22

Zu haben:

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Alrichſtraße 27.

Volkspurk Volbo-Feuerbegtattungorerein
Burgſtraße 27. Halle und UmgegendDas eigene Beim Größter Verein am VPlatze.

der Mitgliederzahl 34000,
Halvch Arbeiter Der Verein leiſtet nach einjähriger Mit

gliedſchaft ſämtliche Beſtattungskoſten, ein

reren
vegriffen ſind Lieferung des Sarges, Ueberführung nach dem Krematorium, e
der Kapelle, Pflanzendekoration. Har
monium- oder Orgelſpiel, eine Reihenſtelle
und Beiſetzung der Aſchenreſte, ſo daß den
Angehörigen keinerlei Koſten entſtehen.
Mitglieder. welche bei einem Alter von
über 60 Jahren eine beſtimmte Summbilderdücher n Weh alte wie

eſelben Rechte der koſtenloſen nAugendsehriften aſcherung
Märchendöcher Die Aufnahmegebühr beträgt 0,50 Mk.

Beiträge: 9586iſt und will das Reichsbanner? (Ref. Ganuleiter
R. Dreſcher, M. d. L.). 2. Unſere Aufgaben im Bezirk Klaſſe J u. II. 0,20 Mk.
(Ref. Kamerad Flücht). 3. Gemütliches Beiſammen-
ſein. Zu dieſer Bezirksverſammlung können die Frauen
der Kameraden mitgebracht werden. Mitglieder können
ebenfalls Republikaner einführen. Beiträge und Kleider
elder werden während der Verſammlung kaffſiert.Keugliedstarten ſind als Ausweis mitzubringen.

Bezirk 6 (Ammendorf). Donnerstag, den
28. Auguſt, abends 8 Uhr, in der „Warte“: Miiglieder-
verſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Ortsgruppe Sangerhauſen r We ne
kru

Drucksachen
e u eeekeerkemveeaz Repneetrawer. er aller Art in souberster Ausführung ferfigt an

Gold. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Gruppenangelegen
heiten. Referent iſt anweſend. Republikaner können
eingeführt werden.

Ortsgriye dirrenberg-Keuſchberg
Mit gliederverſammlung. Tagesordnung 1. Vortrag
abends 7!/2 Uhr, im Reſtaurant „Zum Gradierwerk“:

über Zweck und Ziel des Reichsbanners Schwarz-Rot

i Sonntag, den 31, Auguſt:Ortsgruppe Rücheln. Zehnenene ar 10 r
fang der auswärtigen Kameraden. Von 12-1 Uhr

Platzkonzert auf dem Marktplatz. 2 Uhr: Fahnenweihe
ar dem Marktplatz. 3 Uhr: Umzug durch die Stadt.

a Uhr Konzert im „Schützenhaus“, anſchließend Ball

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag e

Briefbogen Briefumschläge Plakafe
Programme Posfkarten Prospekife
Rofafionsbetrieb für Massenauflagen

Holſesche Genossenschafts-Buchdruckerei
einger. Genossenschoſt mit beschr. Hofipficht Harz 42/44 Fernsprecher 6605

S
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Bericht der Fleiſchprets-Notierungskommiſſion am ſtädt.

n aſſe V u.Klaſſe VII u. VII 060 Nit. Monat

nds 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſein der Wirgbuch bdl., Harz 42/44

Schlacht und Viehhofe.
Bezahlt wurden am Montag, dem 25. Auguſt 1924:

u 6 Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
attung 1. hög9 er 2. an 3. wagte

Ochſen 83 40 8Bullen 80 70 7 46-80Se inde e 40 78Jungrinder 65Maſtkälber 65Saugkälber 92 70 90ine naſthammel 92 92Schafe 90 80 86Schweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 105 10 105

„VOLKSBLATT--
Die Verordnung

her die Arheitszeit
mit Erläuterungen.

t des Allgem. Deutſchen
ewerkſchaftsbundes herausgegeben

von Th. Leipart.
Preis 30 Pfg. Preis 30 Pfg.

BUCHHANDLunG
D

LACHE N LINKS
W Z. L F T P E. R R F P U P LPreis 25 Pfg. Zu beziehen durch die Volksblatt- Buchhandlung nur Große Ulrichstraße 27.
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verfolgt wird, hat der Miniſter des Jnnern durch Erlaß angeordnet,
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Auguſt.

Der Wars.
Mancher lugt heut durch die Meſſingröhre,
Da am Himmel er den Mars erwiſcht
Doch er dringt nicht durch die Wolkenflöre,
Und ſo ſieht er niſcht.
Aber iſt denn nötig, daß man droben
Nach dem Mars durchſucht das Himmelszelt
Richtet euern Blick nur auf das Toben
Hier auf unſrer Welt:
Ohne Teleſkop und ſolche Dinger
Könnt ihr dann mit bloßem Auge ſeh'n
Mars, den Völkerſchreck, den Kriegebringer,
Uns bedenklich nahe ſteh'n.

Peter Michel.
„Spitzel und Provokateure.“

Unter dieſer Spitzmarke verſucht der „Klaſſenkampf“, Organ zur
Verbreitung brüderlicher Geſinnung unter der Arbeiterklaſſe, über
unſere Warnung vor den Spitzeln in den ſogenannten Roten
Hundertſchaften angſtvoll ſich windend einige gequälte Witze zu
reißen. Wir ſtellen feſt, daß aus jeder Zeile des „Klaſſenkampf“
Artikels das böſe Gewiſſen ſpricht. Das iſt begreiflich angeſichts
der ungeheuren Gefahr, in die die verführten Teilnehmer
an angeblich „harmloſen“ Aktionen der Roten Hundertſchaften
durch die Provokateure der KPD. gehetzt werden. Der gleichen
Anſicht ſind auch diejenigen Kommuniſten, die ihr geſundes Urteil
ſich bewahrt haben und die mit uns den terroriſtiſchen Wahnſinn
der Roten Hundertſchaften bekämpfen. Trotz aller Poſaunenſtöße
des „Klaſſenkampf“ ſtellen wir ferner feſt, daß die Mitglieder der
KPD. mit aller Entſchiedenheit gegen die „Militärdiktatur“ Front
zu machen beginnen; und das mit vollem Recht! Denn in die
Roten Hundertſchaften haben ſich nicht nur berüchtigte reaktionäre
Spitzel einzuniſten verſtanden, ſondern in ihnen hauſen die gleich
Art weil ebenſo verantwortungsloſen Agents provo-
ateurs der kommuniſtiſchen Leitung, die unter allen Umſtänden

revolutionäre Situatiönchen ſchaffen will. Wir richten daher an
die Arbeiterſchaft nochmals in aller Dringlichkeit die Mahnung,
unſere Warnung vor Lockſpitzeln und vor gewiſſenloſen Elementen
in den ſogenannten Roten Hundertſchaften zu beherzigen, ehe es
zu ſpät iſt! Führende kommuniſtiſche Funktionäre haben münd-
lich die gleiche Warnung geäußert. Es iſt bezeichnend für die Ge-wiſſenloſi keit des „Klaſſenkampf“, dieſe Tatſachen zu leugnen,
trotzdem das Leben von Arbeitern auf dem Spiele ſteht.

Ausgleichskaſſen in der Erwerbsloſenfürſorge.
Keue Finanzmethoden zur Herbeiführung eines Laſtenausgleichs.
Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird aus dem Preußi-
ſchen Wohlfahrtsminiſterium geſchrieben:

Nach der Verordnung vom 16. Februar 1924 ſind Laſtenträger
der Erwerbsloſenfürſorge die Arbeitsnachweisbezirke. Die Koſten
der Erwerbsloſenfürſorge werden aufgebracht durch Beiträge der
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, duch einen auf ein Neuntel des
Geſamtaufwandes bemeſſenen Anteil der Gemeinden und durch
Beihilfen von Reich und Stagat. Die Beiträge der Arbeitgeber und
Arbeinehmer werden durch den Verwaltungsausſchuß des Arbeits-
achweisbezirkes feſtgefetzt. Die Höchſtgrenze der Beiträge beträgt

Prozent des Grundlohnes. Sind Beiträge dieſer Höhe zwei
ochen lang erhoben, ſo leiſten Reich und Stagaat Zuſchüſſe, wenn

er betreffende Arbeitsnachweisbezirk mit den Beiträgen und dem
Gemeindeanteil nicht auskommt.

Die Beihilfepflicht von Reich und Staat in dieſer Form hat in
der Praxis häufig zu Unzuträglichkeiten geführt. So war bei-
ſpielsweiſe in dem einen Arbeitsnachweisbezirk mit großer Ar-
beitsloſigkeit die Beitragshöchſtgrenze längſt erreicht, während in
einem benachbarten Arbeitsnachweisbezirk mit geringer Arbeits-
loſigkeit noch verhältnismäßig geringe Beiträge erhoben wurden.
Auch mußten Reich und Staat un verhältnismäßig hohe Beihilfen
an die Bezirke mit ſtarker Arbeitsloſigkeit leiſten, während die
Bezirke mit geringer Arbeitsloſigkeit zu den Koſten der Bezirke
mit großer Arbeitsloſigkeit nicht beitrugen. Um einen Laſten-
ausgleich herbeizuführen, iſt vom 1. September 1924 an für den
Umfang des preußiſchen Staates beſtimmt worden, daß jeder
örtliche Arbeitsnachweis die Höhe ſeines Beitragsſatzes bis
zu 2 Prozent des Grundlohnes ſelbſt beſtimmen kann, daß
aber ein beſtimmter Bruchteil der Beiträge an die Provinzial
Ausgleichskaſſe und an die LandesAusgleichskaſſe abzuführen iſt.
Die Provinzen können bis zu Prozent des Grundlohnes die
Höhe ihres Beitragsteils ſelbſt beſtimmen, während für die
Preußiſche Landes-Ausgleichskaſſe vorläufig der Ausgleichsbeitrag
auf 6 Prozent des Grundlohnes feſtgeſetzt iſt. Die örtlichen
Arbeitsnachweiſe können die Ausgleichskaſſen erſt in Anſpruch
nehmen, wenn ſie eine beſtimmte Zeit hindurch den Höchſtbeitr ag
erhoben und den Aufſichtsbehörden nachgewieſen haben, daß ſie
mit den Höchſtbeiträgen die Ausgaben für die Erwerbsloſen-
fürſorge innerhalb ihres Bezirkes nicht decken können.

Der Vorteil dieſer Regelung beſteht darin, daß die örtlichen
Arbitsnachweiſe, die im Einzelfall die Erwerbsloſenunterſtützung
bewilligen und damit über die Ausgaben beſchließen, nach wie vor
über die Höhe des Beitragsſatzes, d. h. über die Einnahmſeite,
beſtimmen können und, da ſie die ungedeckten Ausgaben nicht ohne
weiteres auf die Ausgleichskaſſen abwälzen können, das Jntereſſe
an einer ſparſamen Finanzwirtſchaft behalten. Auf der anderen
Scite wird aber durch die Provinzialkaſſen und die Landes-
Ausgleichskaſſe der erforderliche Ausgleich zwiſchen Gebieten mit
geringer und größerer Erwerbsloſigkeit herbeigeführt.

Wie erreiche ich das Ueberfallkommando
Wie aus den Berichten über die lokalen Ereigniſſe zu erſeben war,

entfaltet das Ueberfallkommando der Schutzpolizei in letzter Zeit eine
vielſeitige Tätigkeit. Sie greift ſelbſt in ſolchen Fällen ein, um die
ſich früher die Polizei nicht kümmerte. Die Einrichtung des auto
matiſchen Fernſprechbetriebes und einige Aenderungen in der Organi-
ſation des Ueberfallkommandos machen nun einen erneuten Hinweis
auf folgende Punkte erforderlich:

Jeder Einwohner, der bei unmittelbarer Gefahr für Leib und Leben
oder Eigentum (Ueberfall, Diebſtahl) oder ſonſtigen Vorfällen, die ein
ſofortiges Eingreifen der Polizei bedingen, das Ueberfallkommando
alarmieren will, hat folgende Punkte zu beachten: 1. Beſchleunigt
einen Fernſprecher zu erreichen ſuchen. 2. Hörer abnehmen.

3. Am Selbſtwähler die Nummer 5555 einſtellen. 4. Sobald ſich
jemand meldet, das Wort „Ueberfall' rufen. 5. Nachdem der An
rufer zur Antwort bekommen hat „Jch verbinde mit Ueberfallkomman

do“ iſt dem ſich meldenden Beamten des Ueberfallkommandos Straße,
Hausnummer, Stockwerk bezw. der Ort, wo das Ueberfallkommando
hinkommen ſoll, kurz und deutlich anzugeben. Wenn möglich, hat der
Anrufer ſeinen Namen und die Fernſprechnummer, von wo er an
ruft, anzugeben. Wenn möglich, nach erfolgter Alarmierung. muß
ſich Anruſer ſo aufhalten, daß die ankommende Polizei beim Eintreffen
am Tatort ſofort näher orientiert werden kann.
Es wird dabei darauf hingewieſen, daß das Ueberfallkommando nur
in tatſächlich dringenden Fällen anzurufen iſt. Abgeſehen davon, daß
eine abſichtlich falſche Alarmierung mittels Stichwort „Ueberfall

rober Unfug nach S 360 Ziffer 11 des Reichsſtrafgefetzbuchs

Zweites Blatt.
Dienstag, den 26. Auguſt

erdet Mitglieder der Freien Volksbühne!
Vor vier Jahren, am 24, Auguſt 1920, erſchien in der halliſchen

Preſſe ein Aufruf „an die halliſche Bevölkerung“ zwecks Grün-
dung einer Volksbühne in Halle. „Der ermüdenden Berufsarbeit“,
ſo hieß in dieſem Aufrufe, „dem aufreibenden Ringen des Tages
muß der erbauende, den Geiſt und den Charakter bildende Abend
W Die Kunſt allem Volke!“

er Volksbühnengedanke war nicht neu; ſchon 30 Jahre vorher
war es zur Bildung ſolcher Theatergemeinden gekommen, nur
Llieben dieſe im allgemeinen auf einzelne Großſtädte beſchränkt.
Auch in Halle lagen vor dem Kriege die Verhältniſſe für die Grün-
dung einer Volksbühne ungünſtig. Das änderte ſich, als nach dem
Kriege das Theater in ſtädtiſche Regie übernommen wurde. Der
oben erwähnte Aufruf fiel daher auf fruchtbaren Boden, und
nach der am 5. September 1920 erfolgten Gründung traten der
neuen Theatergemeinde, die unter dem Namen „Freie Volks
bühne Halkle“ ihre Tätigkeit begann, gleich mehrere tauſend
halliſche Einwohner als Mitglieder bei. Seit ihrer Gründung hat
die Freie Volksbühne Halle einen ſtets fortſchreitenden Aufſtieg
genommen. Die Mitgliederzahl vermehrte ſich und ſtieg im vier-
ten Spieljahr auf faſt 12 000. Das Thalia-Theater, in dem zuerſt
die Vorſtellungen für die Volksbühne allerdings mit den
Künſtlern des Stadttheaters aufgeführt wurden, genügte nicht
mehr, und ſo wurde denn das Stadttheater ſelbſt in Anſpruch ge-
nommen, was auch dank dem Entgegenkommen der Jntendanz
und der ſtädtiſchen Körperſchaften ermöglicht wurde. Dieſe Ent-
wicklung lag aber auch im beiderſeitigen Jntereſſe; die Volksbühne
hatte genügend Raum und eine große Bühne zur Verfügung, wo
durch es nun auch möglich wurde, den Spielplan zu erweitern,
große Schauſpiele und auch Opern den Mitgliedern zu bieten; das
Stadttheater aber erhielt einen ſicheren Stamm von Theater-
beſuchern, die zwar einen geringeren Eintrittspreis zahlten, aber
doch das Haus füllten.
Die Währungs-kataſtrophe im vorigen Jahre hat auch die Freie
Volksbühne nicht unberührt gelaſſen; es kam die Zeit, wo ein
großer Teil der Mitglieder nicht mehr in der Lage war, die Ge-
bühr für die Vorſtellungen aufzubringen. Auch jetzt drücken die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe einen großen Teil der Bevölkerung
ſo, daß dieſe Menſchen ſich auch den geringſten Kunſtgenuß ver-
ſagen müſſen. Dieſe Tatſache lähmt ſelbſtverſtändlich auch die
Werbekraft der Volksbühne. Trotzdem iſt die Zahl derjenigen die
der Freien Volksbühne Treue zu halten vermochten, eine Viel-
tauſendfache, und die Reihe II iſt bereits überzeichnet. Dagegen
können in Reihe J noch Mitglieder aufgenommen werden. Für
dieſe Reihe ſind im Spielplan vorgeſehen die Schauſpiele: „Emilia
Galotti“ (Leſſing), „Der Geizige“ (Molière), „Der Volksfeind“
(Jbſen), „Die Haubenlerche“ (Wildenbruch) und „Die Fahrt nach
Drplied“ (Schmidtbonn), ferner die Opern „Euryanthe“ (Weber),
„Schwanenweiß“ (Weismann), „Rigoletto“ (Verdi), „Coſi fan
tutte“ (Mozart) und die Operette „Der Bettelſtudent“ (Millöcker).

Die Vorſtellungsgebühr für dieſe zehn Vorſtellungen beträgt
17,60 Mk. dieſe Summe wird in acht Monatsraten à 2,20 Mk.
von den Mitgliedern einkaſſiert. Neu eintretende Mitglieder haben
außerdem eine Einſchreibegebühr von 1 Mk. zu zahlen.

Neben den Vorſtellungen im Stadttheater ſollen außerdem im
Thalia-Theater Schauſpiele zur Aufführung kommen. Vorgeſehen
ſind: „Der Gewiſſenswurm“ (Anzengruber), „Lumpaci vaga-
bundus“ (Neſtroy), „Die Geliebte“ (Fulda), ferner die drei Ein-
akter (an einem Abend): „Abrechnung“ (Wied), „Schlachtendenker“
(Shaw), „Lore“ (Hartleben) und ein Werk von Karl Hauptmann.
Für dieſe 5 Vorſtellungen wird eine Eintrittsgebühr von je 1 Mk.
erhoben. Wer nicht in der Lage iſt, ſich auf die 10 reſp. 20 Vor
ſtellungen im Stadttheater feſtzulegen, kann Mitglied der Freien
Volksbühne werden, um die vorgenannten Vorſtellungen im
Thalia-Theater zu beſuchen. Anmeldungen für dieſe Kammerſpiele
ſowie für die Reihe I der Vorſtellungen im Stadttheater werden
in der Geſchäftsſtelle der Freien Volksbühne, Brüderſtr. 14, wochen
tags von 9 bis 1 und 3 bis 5 Uhr entgegengenommen.

Mit dieſen Theateraufführungen iſt das Programm der Volks
bühne aber noch nicht erſchöpft; den Mitgliedern wird auch noch
Gelegenheit geboten, verſchiedene Sonderveranſtaltungen gegen
mäßige Eintrittspreiſe zu beſuchen. Zunächſt ſtehen für die Auf-
führung von Goethes „Fauſt“ (I. Teil) am 28. und 30. Auguſt
Eintrittskarten zu 1, 2 und 3 Mk. zur Verfügung. Für ſpäter
ſind in Ausſicht genommen: 6 Symphonie- und Kammermuſif-
konzerte, 3 Choraufführungen, Lieder- und Klavierabende, Tanz-
abende und Märchenaufführungen, Rezitationsabende, Abende li-
terariſcher und bild künſtleriſcher Art ſowie Einführungen in die
aufzuführenden Werke und in die Choraufführungen. Alle Mit-
glieder erhalten außerdem die Vereinszeitſchrift „Kunſt und Volk“,
die wertvolle Einführungen in die aufzuführenden Opern- und
Schauſpiele enthält.

Die Freie Volksbühne Halle braucht um ihr Beſtehen nicht mehr
zu bangen, ihre Exiſtenz iſt geſichert, und ſie iſt auch ſtark genug,
um ſich einen größeren Einfluß auf das Theater und Kunſtleben
Halles zu verſchaffen. Jedoch das Ziel der Volksbühne iſt auch
heute noch: Wie ſichern wir gemeinſam dem ganzen halliſchen
Volke vollendete Theaterkunſt? Dieſem Ziele kann die Volksbühne
nur näherkommen, wenn die Schar der Volksbühnenfreunde
immer mehr und mebr wächſt. Auch die Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten müſſen Mitglieder werden, wenn es ihre pekuniären
Verhältniſſe nur irgendwie geſtatten. Gerade den Minder-
bemittelten, die die hohen Eintrittspreiſe für einen guten Platz
im Theater nicht erſchwingen können, ſoll ja die Theatergemein-
ſchaft dienen, deren Prinzip iſt: völlige ſoziale Gleichberechtigung

Stätte der Kunſtdarbietung. Darum rufen auch wir
Euch zu:

„Werdet Mitglied der Freien Volksbühne!“

,„J„ „JXJJ edaß bei mißbräuchlicher Alarmierung des Ueberfallkommandos oder
bei Jnanſpruchnahme desſelben in vorſätzlich oder fahrläſſig ungerecht
fertigter Weiſe aus polizeilichen Gründen ein Mindeſtbetrag von
20 Goldmark, der die Alarmierung veranlaſſenden Perſon in Rechnung
zu ſtellen iſt.

Bei dieſer Gelegenheit muß noch darauf hingewieſen werden, daß
Fußgänger, Fuhrwerke und auch Straßenbahnen beim Nahen von
Kraftfahrzengen der Schutzpolizei unbedingt ſofort die Fahrſtraße

bezw. zu haben ſofern ſich die Fahrzeuge derPolizei durch ein Glockenſignal, ähnlich wie die Feuerwehr, oder durch
Benutzung ſogenannter Kompreſſionspfeifen bemerkbar machen.
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Gewerkſchaftsmitglieder, Genoſſen,
Kameraden im SchwarzRot- Gold

vergeßt nicht den Beſuch der

Kunſtausſtellung, Domplatz 5
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Krankenkaſſen unterliegen nicht der Gewerbeſteuer.
Von einzelnen Gemeinden wird die Anſicht vertreten, daß die

Zwangskrankenkaſſen der Reichsverſicherungsordnung Allgemeine
Orts, Jnnungs- und Betriebskrankenkaſſen) auf Grund der Be-
ſtimmungen der Ergänzungsverordnung vom 16. Februar 1914
ſteuerpflichtig ſeien. Hierzu wird, wie der Amtliche Preußiſche
Preſſeidenſt mitteilt, in einer vom preußiſchen Finanzminiſter zu
gleich im Namen des Miniſters des Jnnern und des Handels-
miniſters herausgegebenen Verfügung folgendes ausgeführt:

Wenn nach Artikel II S 1 der genannten Verordnung als Ge-
werbebetrieb auch die entſprechende Tätigkeit“ von Vereinen uſw.
gilt, ſo muß es ſich hierbei um eine Betätigung handeln, die der
Betätigung gewerblicher Betriebe ähnlich iſt, mithin um eine
wirtſchaftliche Betätigung. Deshalb unterliegt der Gewerbeſteuer
nicht die Tätigkeit der öffentlich-rechtlichen Verbände, die ſich als
Ausfluß der öffentlich-rechtlichen Gewalt darſtellt. Ebenſo ſind
auch von der Gewerbeſteuer frei die Tätigkeit der reichsgeſetzlichen
Krankenkaſſen Allgemeine Orts-, Land-, Betriebs- und Jnnungs-
krankenkaſſen) und die Tätigkeit der knappſchaftlichen Kranken
kaſſen, da es ſich bei dieſen Verſicherungen der Sozial und Ver-
ſorgungsgeſetzgebung unmittelbar um eine öffentliche Verwaltung
als Ausfluß öffentlicher Gewalt handelt.

Jugend herbei:
Die Kinder rufen Dich, arbeitende Jugend. Sie müſſen gleich Dir

allmählich wieder in den Stuben hocken. Aber ſie ſind noch nicht
reif genug, ſich die leeren Stunden zu füllen. Hier möchteſt Du
helfen. Deshalb werden alle Burſchen und Mädel, die der ſchul-
pflichtigen irgend etwas zu bieten vermögen, für Donners
tag, den 28. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, in den Volkspark
gebeten.

Das Konzert im „Volkspark“ findet heute abend der ungünſtigenWitterung halber im großen Saal ſtatt. Wir weiſen nochmals darauf

hin, daß neben dem Wittekind Orcheſter herte noch der „Freie Sänger
chor“ im Verein mit dem Buchdruckerchor „Gutenberg“ mitwirken
werden. Der Abend verſpricht daher ein abwechſlungsreiches und
gediegenes Programm.

Der Vorverkauf im Stadt-Theater hat begonnen. Die Stamm-
kartenJnhaber, welche ihre erſte Rate noch nicht eingelöſt haben,
werden gebeten, dieſe in den Kaſſenſtunden von 10 bis 2 Uhr einzu
löſen, ſpäteſtens aber bis Donnerstag mittag 12 Uhr. Der Einzel
verkauf der Tageskarten hat ebenfalls begonnen. Für die erſte Woche
der neuen Spielzeit ſind folgende Werke angeſetzt: Donnerstag,
Sonnabend, Montag 7 Uhr „Fauſt“ I. Teil. Freitag, Sonntag,
Mittwoch 7 Uhr „Othello“, Oper von Verdi. Dienstag und Frei-
tag Undine“. Donnerstag den 4. und Sonnabend den 6. September
„Emilia Galotti“. Die Vorſtellungen beginnen, falls nicht anders
angegeben, wieder um 71 2 Uhr.

Beſucht die Kunſtausſtellung. Aus dem Büro des v. wird
uns geſchrieben Auf Veranlaſſung der beiden freigewerkſchaftlichen
Ortskartelle (ADGB. und Afa) iſt die in der Leipziger Kulturwoche
gezeigte Kunſtausſtellung nach Halle gebracht worden. Die dort aus
geſtellten Werke der verſchiedenen Künſtler ſind aus dem Leben der
Arbeiterklaſſe genommen. Wir empfehlen unſeren Mitgliedern den
Beſuch dieſer Ausſtellung (alte Garniſonkirche, Domplatz). Der
Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 40 Pfg. einſchl. des Führers,
für Jugendliche 25 Pfg.
Ausweiſes freien Eintritt.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten für Monat September findet beim Poſtamt II, Thielenſtr. 2a,
wie folgt ſtatt: Am 29. Auguſt für die R-Rentenempfänger, am
30. Anguſt für die H-Rentenempfänger, am 3. September für die
Nachzügler. Am 1. und 2. September werden Heeresrenten nicht
gezahlt. Zahlzeit 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

Die Winterausgabe 1924/25 des Reichskursbuches wird am
1. Oktober erſcheinen. Der Verkaufspreis iſt wieder auf 7 Renten
mark für das Stück feſtgeſetzt worden. Beſtellungen nehmen die
Poſtanſtalten und die Briefzuſteller entgegen. Auf die Vorzüge des
Reichskursbuchs (Vollſtändigkeit, Zuverläſſigkeit und Ueberſichtlichkeit)
wird beſonders hingewieſen Die Auflage wird auf das unbedingt
Notwendige beſchränkt. Bei nicht rechtzeitiger Beſtellung werden des
halb etwaige Nachbeſtellungen vorausſichtlich nicht mehr ausgeführt
werden können.

Strenge Vorſchriften für Poſtkarten. Auf Poſtkarten und
Druckſachen jn Kartenform mit geteilter Aufſchriftſeite, deren linke
Hälfte für Mitteilungen verwendet iſt, darf die rechte Hälfte nicht für
die Angabe des Abſenders benutzt werden. Jm inneren deutſchen
Verkehr war ausnahmsweiſe zugelaſſen worden, auch die rechte Hälfte
für die Angabe des Abſenders zu benutzen, da noch große Vorräte
an Karten mit derartigen Angaben vorhanden ſind, die auf die rechte
Hälfte der Vorderſeite übergreifen. Jetzt nach Verlauf von zwei
Jahren, hält das Reichspoſtminiſterium dies nicht mehr für berechtigt.
Die Vergünſtigung wird deshalb mit Wirkung vom 31. Dezember 1924
aufgehoben.

Beſudelung der Perſonenwagen auf der Eiſenbahn. Trotz
mehrfacher Hinweiſe, das Beſchmieren der Wände, beſonders in
den Aborten der Eiſenbahnwagen durch unzüchtige Darſtellungen
uſw. zu unterlaſſen, mehren ſich in letzter Zeit die Klagen, daß
Bubenhände ſich immer wieder in dieſer Weiſe unnütz machen.
Wie uns die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg hier
zu mitteilt, ſind die Zugperſonale erneut angewieſen, ſich um die
Ermittelung der Täter zu bemühen, um dieſe der gerechten Be
ſtrafung zuzuführen. Das reiſende Publikum wird gebeten
das Zugperſonal durch Bezeichnung ſolcher Schmutzfinken bereit
willigſt zu unterſtützen, damit diefem, das Empfinden jedes An
ſtändigen verletzenden Unfug mit mehr Erfolg geſteuert werden
kann.

Unters Auto geraten. Am Montagvormittag ſtieß in der
Großen Ulrichſtraße ein Radfahrer mit einem Kraftwagen zuſammen.
Der Radfahrer erlitt eine Quetſchung am rechten Oberſchenkel und
wurde mit demſelben Kraftwagen der Klinik zugeführt. Die Schuld
frage wird noch geklärt. Desgleichen ſtieß um 11 Uhr ein Rad
fahrer mit einem Perſonenkraſtwagen in der Berliner Straße zu
ſammen. Das Fahrrod wurde ſtark beſchädigt. Perſonen kamen nicht

zu Schaden. vRhedeeBei der, in der vergangenen Nacht, in der Nähe deGut Gikth vorgenommenen Razzia wurden in einem Strohdiemen
zwei männliche und zwei weibliche Perſonen nächtigend angetroffen.
Drei Perſonen wurden nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien entlaſſen,
während die vierte Perſon in das Polizeigefänguis eingeliefert wurde.

Ammendorf. Die Reichskokarde. Uns wird geſchrieben
unter Bezugnahme auf den Bericht in einer der letzten Nummern
des „Volksblatt“ über das Tragen der Kokarde in den Reichsfarben
kann auch von Ammendorf berichtet werden, daß von den geſamten
Beamten der Reichsvoſt nur zwei Beamte die ſchwarzrotgoldene
Kokarde tragen. Trotz mehrmaliger Bekanntgabe der Reichsverfügung
halten es die Beamten nicht für notwendig, derſelben durch Anlegung
der Kokarde Rechnung zu tragen. Os das der dortige Amtsleiter
garnicht ſieht? Es liegt doch nur an ihm, die Verfügung ſeiner
oberſten Behörde durchzuführen. Hoffentlich genügt dieſer Hin
weis, die Beamten zur Erfüllung der Verfügung anzuhalten.

Erwerbsloſe haben unter Vorzeigung des
Die Ausſtellung endigt am 7. September

und iſt täglich geöffnet von vormittags 11 bis nachmittags 6 Uhr.
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Aus der Provinz.
Reichsſtenerverteilungen an die preußiſchen Gemeinden uva

Geweindeverdände.

n Miniſter des Jnnern gibt folgende Steuerverteilungen be
nnt

Aus Steuerüberweiſungen des Reiches kommen zur Verteilun(Goldpfennig: bei Ek. und Kp. auf jeden Rechnungsanteil des

abgerundeten a 1924, bei Uſ. auf jede Einheitdes Umſaßſteuerſchlüffels, bei Hsz. auf jede Einheit des Hauszins-
ſteuerſchlüſſels. Bei Kfz. und Dot. Geſamtbeträge:

Für Fuli Für Auguſt Jnsgeſamt
a) Einkommenſtener: 28 Et.Gemeinden v 9 v 2.10 1.20 3.30Landkreiſe e o 2 0.32 0.18 0.500.15 0.10 0.25d) Körperſchaftsſtener: 10 Kp.emeinden v D97 1.00 5.00 6.00ſe e o 0.20 0.80 1.00Jrovinzen 0.09 0.41 0.60o) Umſatzſteuer 11 Uſ.Gemeinden 7.20 10.30 17.50Landkreiſe e o 98 2.30 3.20 5.50
d) Kraftfahrzeugſteuer: 11 Kfz.1. Allgemeiner Betrag 3.237.600 3.700.400 6.938.000

2. Beſonderer Betrag 1.618.875 1.850.040 3.468.915
Goldmark Goldmark Goldmark

0) Dotationen: 12 Dot.1.525.800 1.444. 200 2.970.000

Hauszinsſteuer: April bis Juli 2 Hsz.
Stadtkreiſe J e e n 7.50Landkreiſe n 3.30Unter der ihr bekannten Schlüſſelzahlen vermag

jede Gemeinde (Gemeindeverband) ſich den ihr zuſtehendea Betrag
zu errechnen.

Allgemeiner Betrag zu Zwecken der öffentlich-rechtlichen Wege-
unterhaltung.

2 Betrag für beſondere Zwecke des Wegebaues und der Wege
unterhalinng.

Abſturz eines Flugzeuges.
Das Flugzeug D 149 der Aero Lloyd Geſellſchaft a. A. iſt am

Montagvormittag infolge Gewitterböen auf dem Fluge von Berlin
nach Hof in der Nähe von Wittenberg abgeſtürzt. Der Führer des

lugzeuges. Schmiliſci (Berlin), wurde ſchwerverletzt in ein Witten
t rankenhaus gebracht. Der Paſſagier iſt nur leicht verletzt

worden. Das Flugzeug verbrannte.

Mord in der Dübener heide.
Jn der Dübener Heide fanden am Sonntag Arbeiterradfahrer,

die in der Heide einen Ausflug unternommen hatten, in der Nähe
des „Eiſenhammer“, oberhalb des Halbmondweges, den Leichnam
eines Mannes, der auf dem Bauche mitten im Walde lag. Die
Leiche war an den Beinen bis zum Becfen vollſtändig verkohlt.
Ob Mord oder Selbſtmord vorliegt, muß die Unterſuchung ergeben.
Die Tat ſelbſt kann erſt am 23. Auguſt ausgeführt worden ſein.
Der Kopf wies Hiebwunden auf. Der Tote hat blondes Haar
und am linken Unterarm eine 5 Zentimeter lange gut verheilte
Narbe. Gepäck war nicht vorhanden; in der Nähe lag eine Flaſche,
wie ſie Apotheken für Medikamente verausgaben.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Am Freitag fand eine
gemeinſame Sitzung des Gewerkſchaftskartells und des Orts-
rorſtandes der SPD. ſtatt, die der Vorbereitung des Antikriegs-
tages am 21. September galt. Es wurde beſchloſſen, am 21. Sep-
tember eine Demonſtrationsverſammlung abzuhalten. Die Rege-
lung der Einzelheiten wurde einer gemiſchten Kommiſſion aus
Gewerkſchafts- und Parteimitgliedern übertragen. Die ſonſtigen
Beratungen brachten die Abrechnung vom Gewerktſchaftsfeſt und
die Erörterung von Bibliothek-, Theater und ſonſtigen Bildungs-
fragen. Jntereſſant war die Mitteilung, daß der Regierungs-
präſident den Gewerkſchaftsumzug anfänglich auf Grund der
Stellungnahme der hieſigen Polizeiverwaltung und des Landrats
Dr. Voigt verboten. dann aber auf Vorſtellung den Landrat zur
Genehmigung ermächtigt hatte. Bekanntlich hat dieſer von der
Ermächtigung keinen Gebrauch gemacht. Offenbar beruhte die
Stellungnahme der Polizeiverwaltung und des Landrats darauf,
daß im vorigen Jahre kommuniſtiſche Hundertſchaften aus dem
Mansfeldſchen gegen den Willen der Gewerkſchaftsleitung am
Umzug teilgenommen hatten. Jſt denn aber bei den behördlichen
Stellen Sangerhauſens unbekannt, wie ſehr ſich die Verhältniſſe
ſeit dem vorigen Jahre verändert haben?

Sangerhauſen. Einen Selbſtmordverſuch im Ge-
fängnis unternahm die Hebamme Frau Sch., über deren Ver-

wi Prri Freitag hörte der aſe Zimmer e die Zelle der erhafteten
dumpfen Fall. Als er die Zellentür öffnete, ſah

ſind Sonnabend in das Landgerichtsgefängnis in Nordhauſen über-
geführt worden.

Blankenheim. Eine enorm Reichsbanners Schwarz-Rot- Gold veranſtaltete die hieſige Orts-
gruppe am Freitag, dem 22. Arguſt. Leider war der Beſuch nicht ſo,
wie er hätte ſein können. Der als Referent erſchienene Kamerad
Brüll erntete für ſeine Ausführungen den verdienten Beifall.
Kommuniſtiſche und e Gegner waren erſchienen und
nahmen in brüderlicher Eintracht zuſammen an eiuem Tiſche Platz.Verſchämt hatten alle Gegner vor Detreter des Saales ihr Abzeichen

abgelegt. Jn der Diskuſſion S ein „Kommuniſt“. Er hob her-
vor, daß er mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden
ſei und ſagte wörtlich: Der Referent habe ſichtlich allen Anweſenden
aus dem zen geſprochen! Der Jungdoaner hatte bezeiten den
beſſeren Teil der Tapferkeit erwählt. Der Verlauf der Verſammlung
iſt ein Beweis, daß auch hier die Vernunft wieder Boden gewinnt.

Rieſtedt. Staatsbürgerliche Erziehung?. Ein
Parteigenoſſe ſchreibt uns: Eine Radtour führte mich am letzten
Sonntag durch Rieſtedt. Jch fuhr an einer Gruppe ſpielender
Kinder vorüber. Ein etwa 12jähriger Junge aus der Gruppe
ſchien mein Reichsbanner Abzeichen erkannt zu haben. Was tat
er? Er dreht ſich um und ſchreit mit geſpielter Harmloſigkeit über
den Platz: Schwarz-Rot-Gold-Moſtrich! Jch fragte mich, ob denn
Rieſtedt nicht auch eine Schule beſitzt, in der unſere Jugend nach
den Anweiſungen des Unterrichtsminiſters zur Staatsgeſinnung
erzogen wird?! Jch überlegte, ob die kürzliche Verfaſſungsfeier
nicht wenigſtens der Schuljugend hätte Achtung vor den Reichs-
farben beibringen können. Wo liegt die Schuld? Republik, da
greif zu!

Roßleben. Front Heil! Wie die „Roßl. Zeitung“ meldet,
iſt dem ehemaligen Gefreiten Friedrich Compart, hier, die
Ehrendenkmünze des Weltkriegs am ſchwarzweißroten Bande „ver-
liehen“ worden. Gleichzeitig iſt C. zum „Ritter“ der deutſchen
Ehrenlegion „ernannt“ worden. Wer dieſe „Verleihung“ und „Er-
nennung“ ausgeſchprochen hat, wird der Oeffentlichkeit verſchwie
gen. Man erweckt dadurch den Anſchein, als ob in der Republik
dieſe alte wilhelminiſche Mode noch geübt würde. Jedem ehrlichen
Republikaner muß dieſe ſchwarzweißrote Stahlhelmerei unwillkür-
lich ein Kopfſchütteln abnötigen. Der Stahlhelm verſucht jetzt
ſeine Mitgleider zu halten, indem er ſie mit Blech behängt. C. war
aber auch Kommuniſt. Das überraſcht weiter nicht mehr, iſt aber
für die Geiſtesverfaſſung der Anhänger dieſer ſogenannten Ar-
bveiterpartei doch wieder mal bezeichnend. (Es gibt hier nämlich
noch 'ne ganze Reihe Comparts. D. B.) Der Kommuniſtiſchen
Partei möchten wir empfehlen, um ſie vor weiteren Verluſten zu
ſchützen, auch ſolche Bandorden für ihre „Kämpfer“ einzuführen.
Wenn's dann nicht geht?

Delitzſch. Totgegquetſcht. Auf dem Rittergut Döbernitz er
eignete ſich ein entſetzlicher Unglücksfall. Der erſte Verwalter des
Rittergutes, Herr Rüdiger, war auf die mit der Dreſchmaſchine ver
bundene Strohpreſſe geſtiegen und verſuchte trotz dringender Warnung
ſeitens des Perſonals, ohne den Betrieb anzuhalten, eine Störung
in der Strohzuführung zu beſeitigen. Kurz bevor die Arbeit beendet
war, wurde Herr Rüdiger infoige eines Fehltritts von dem Greifer
der Preſſe erfaßt und in die Preſſe hineingedrückt. was ſeinen ſo
fofortigen Tod verurſachte, noch bevor durch ſchnellſtes Herunterreißen
des Antriebsriemens Hilfe gebracht werden konnte.

Greppin. Als typhus verdächtig wurden die ArbeiterNachtway und Ziem dem Krankenhaus Bitterfeld überwieſen.

Greppin. Arbeitexrlos. Die Arbeiterentlaſſungen auf der
Anilinfabrik nehmen einen immer rigoroſeren Charakter an. So
wurden am Sonnabend aus nur einer Werkſtatt achtzehn Mann auf
das Straßenpflaſter geſetzt. Auch ſcheut man ſich nicht, Leute, welche
25 und mehr Jahre der Fabrik ihre Arbeitskraft für billigen Lohn
zur Verfügung geſtellt haben. mit der Motivirung zu entlaſſen, daß
ſie nicht mehr voll leiſtungsfähig ſeien Einen großen Teil Schuld
trägt auch der von den KPDiſten hineingetragenem Spaltpilz. Stände
die Belegſchaft geſchloſſen hinter den Gewerkſchaften, ſo würden ſich
Curſchmann und Genoſſen ſolche Handlungen nicht erlauben.
Piefteritz. Sommerfeſt. Zu dem am Sonnabend, den 30. Auguſt,
im „Elbhafen“ ſtattfindenden 4. Stiftungsfeſt des Arbeiter-Mandolinen-
Vereins ſind die Genoſſinnen und Genoſſen zahlreich eingelagen.
Am Sonntag, den 31. Auguſt, findet das Sommerfeſt des Ortsvereins
in „Jnſel Helgoland“ ſtatt. Anfaug 2 Uhr 30 Min. Nachmittags
finden r und Darbietungen der Arbeiter Jugend
ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung im Saale. Abends Tänzchen.
Torgau. Zuviel verlangt. Die „Torgauer Zeitung hatte
in Nr. 181 die „Feſtrede“ des Landrats Pr. Drews zum Abdruck
gebracht, die der Landrat zum Gedächtnis der Gefallenen gehalten
hatte. Jn dem Phraſengeklingel hieß es da: „Eine große Dankes-
ſchuld hat der Opfertod unſerer Gefallenen auf uns geladen, und dieſer
Schuld ſtets zu gedenken, ſoll unſere erſte und heiligſte Pflicht ſein.,
Einige Kriegerfrauen, die wohl zu den Abonnenten der „Torgauer

Zeitung“ gehören, ſandten darauf dieſem Blakt eine Erwiderung, in
der es wörtlich heißt: „Der Dank des Vaterlandes ſoll euch gewiß
ſein! ſo hieß es auch damals, als unſere Lieben ins Feld zogen, und
wie ſieht es aus? Jn der Tat iſt die Sorge um uns und unſere
Kinder nicht ſehr groß, denn der Staat fängt an, bei den Hinter
bliebenen zu ſparen. Kinder, welche ſich noch in der Lehrausbildung
befinden, und viele, die ohne Verſchulden arbeitslos geworden ſind,
bekommen einfach keine Zuſatzrente mehr. Und wird mal ein Antrag
geſtellt wegen einer Unterſtützung, dann kommt nach langer Zeit
endlich der Beſcheid: „Bedürftigkeit liegt nicht vor.“ Dabei iſt über
haupt nicht geprüft worden, ob die Familie Not leidet. Wie wird es
uns Witwen und Waiſen im Winker ergeheu? Keine Kohle, kein
Holz kann herangeſchafft werden, denn die Unterſtützung reicht gerade
mit Mühe und Not für den Lebensunterhalt. Gedankt wird uns
immer in Worten, aber nicht in Taten.“ Das iſt alles richtig.
Aber die Kriegerfrauen haben ſich in der Adreſſe geirrt, als ſie
glaubten, mit ihrem Eingeſandt den Herrn Landrat Dr. Drews für
ihre Sache gewinnen zu können. Er wird ſich auf „die Not des
Vaterlandes“ berufen. die es aber nicht ausſchließt, daß ſeine Partei,
die Deutſchnationale Volkspartei, ſür die Penſion der Offiziere und
Generäle hohe Summen bewilligt (Ludendorff erhält 24000 Mark
jährlich). Da iſt es doch zuviel verlangt, wenn die Kriegerhinter-
bliebenen auch mehr haben wollen.

Schildau. Regulierung des Heidelbaches. Neuer-
dings ſind Verhandlungen zwecks Regulierung des Heidelbaches
wieder aufgenommen. Der Entwurf, welcher eine, Abſenkung der
Waſſerſpiegel im Bache für Mittelwaſſer auf 50 Zentimeter unter
Ufer, für Hochwaſſer bordvoll vorſieht, ſtellt den Jntereſſenten
cinen Mehrbetrag an' Futter, einen Schutz gegen jegliche Ueber
ſchwemmung und Auswinderungen ſowie einen bedeutenden Vor-
teil an Güte der Erträge bei normalem Koſtenaufwande ſicher.

Farenberg. Gründung des Jungſturms. Am Freitagabend
fan Hier die Gründung des Jungſturms vom Reichsbanner Schwarz-
Rol-Gold ſtatt. Kamerad Küver hielt einen kurzen Bortrag über
die Ziele des Reichsbanners, beſonders des Jungſturms. Die er-
ſchienenen jungen Leute erklärten reſtlos den Beitritt zum Jungſturm.
Aufgenommen werden alle jungen Leute, die ſich zur Republik und
zur Weimarer Verfaſſung bekennen, Anmeldungen nimmt Kamerad
Küver ſowie Kamerad Kurt Werner entgegen. Ebenfalls werden
Anmeldungen bei ſämtlichen Reichsbannermitgliedern angenommen.
Die Ortsgruppe des Reichsbanners nimmt ſtändig an Mitgliedern zu.

Liebenwerda. Sozialiſtiſche und kommuniſtiſche Gewerk-
ſchaftsarbeit. Der Ortsausſchuß des ADGVB. beſchäftigte ſich in
ſeiner letzten Sitzung vorwiegend mit den Forderungen der Bundes
leitung in der „Gewerkſchaftszeitung' vom 28. Juli 1924 und dem
Bundesmitteilungsblatt vom 31. Juni d. J. über Bildung der Betriebs-
räte und Gewerkſchaftsfunktionäre, ſowie dem Anti-Kriegstag am
21. September d. J. Die Bildungsfrage wurde dem Vorſtand zur
weiteren Vorbearbeitung, der Anti-Kriegstag zur Vorbereitung der
Bildungskommiſſion überwieſen. Die Bildung der Betriebsräte und
Gewerkſchaftsfunktionäre ſoll ſo vorgenommen werden daß Vor-
kommniſſe aus den täglichen Leben beſprochen werden; die Mitglieder
der Verſicherten im Vorſtand und Ausſchuß einer Krankenkaſſe müſſen
ſich unbedingt in ihrer Tätigkeit vom ADGB. und ſeinen Ortsaus-
ſchüſſen führen laſſen, damit nicht, wie es ſo oft der Fall, der Sinn
des Arbeitsrechts verhöhnt wird und das Bürgertum ſich darüber
luſtig machen kann. Der Bericht des Genoſſen Wunſch von der
Kreiskartellſitzung brachte äußerſt bedauerliche Dinge zur Sprache.
Der Sitzung hatte folgende Tagesordnung vorgelegen: Bericht der
Ortsausſchüſſe; Bericht über die Tätigkeit des Kreisarbeitsamtes
(Referent Watte-Bockwitz); Krankenkaſſenweſen (Referent WendtMühl
berg). Von den Ortsausſchüſſen Mühlberg, Liebenwerda, Elſterwerda,
Bockwitz, Falkenberg und Ortrand waren nur Elſterwerda und Lieben-
werda mit zuſammen ſechs Mann vertreten. Keiner von den vor-
geſehenen Referenten war anweſend, und der Vorſitzende Kollege
Nowak (KPD.) konnte einem wirklich leid tun. Nicht das geringſte
konnte von der Tätigkeit des Kreiskartells berichtet werden. Abe
vor reichlich einem Jahr wurde im „Klaſſeukampf“ vom 11. Mai 192
unter anderem vielſagend erwähnt, der Kreiskartellvorſtand beſtehe
nun aus lauter KPD.-Genoſſen. Unter allen Umſtänden müſſe
unſere Genoſſen der Arbeiterſchaft zeigen, daß immer wieder bewieſe
wird, daß nur von ihnen die viele und ſehr wichtige Kleinarbeit fü
die Jdee der gewerkſchaftlichen Ziele geleiſtet wird und die Genoſſe
der KPD. keine Solidarität oder Nächſtenliebe mit ihren Klaſſen
brüdern haben und eher der Regktion Vorſchub und dem Spießertu
Dienſte leiſten. Für einen KPD.- Genoſſen iſt die wirtſchaftliche
Hilfe eine Sättigung, die Paſſivität im politiſchen Leben zur Folge
haben ſoll, für die SPD. iſt es die Vorausſetzung zur Kulturarbeit.

Liebenwerda. Der Arbeiter-Turn- und Sportbund hält
am 30. und 31. Auguſt ſein zweites Gruppenfeſt in Liebenwerda ab.
Die hieſige Freie Turnerſchaft iſt ſchon rührig mit den Vorarbeiten
beſchäftigt. Vorſtand und die gewählten Kommiſſionen wetteifern
miteinander an der würdigen Ausgeſtaltung des Feſtes. Sonnabend
findet Zapfenſtreich und Kommers im Schützenhauſe ſtatt. Sonntag
früh iſt Wecken, dann beginnen die Wettkämpfe. Nachmittag iſt der
Feſtumzug von der „Kaiſerkrone“ durch die Straßen der Stadt zum
„Schützenhaus“. Die Begrüßungsanſprachen am Sonnabend und
Sonntag hält der 1. Vorſitzende der Freien Turnerſchaft, Genoſſe
Seehof, die Feſtrede am Sonntag der Genoſſe Falkmeier.
Da viele auswärtige Turngenoſſinnen und Turngenoſſen erwartet
werden, werden alle Freunde des Arbeiterſportes gebeten, recht viele
Quartiere zur Verfügung zu ſtellen. Hoffentlich macht auch Jupiter
Pluvius ein freundliches Geſicht, damit dieſer größeren turneriſchen
und Sportveranſtaltung ein voller Erfolg beſchieden iſt.

„Der RKrieg.“
Unter den in der Ausſtellung „Kunſt der Gegenwart“ in der

alten Garniſonkirche vertretenen Künſtlern verdient auch der junge
Zeichner Otto Di x beſondere Beachtung. Neben zwei Litho-
graphien, „Süd ländiſcher Matroſe“ und „Blind“, ſind von ihm
24 dierungen ausgeſtellt (in der zweiten Fenſterniſche links),
die eine Serie bilden in des Künftlers Mappe „Krieg“. Dix iſt
kein ſogenannter Expreſſioniſt; er iſt der abſtrakten Malerei der
Bilderrätſel und Röſſelſprünge ganz abhold. Eine fanatiſche
Wirklichkeitstreue beſeelt die Arbeit dieſes erdverbundenen Prole-
tarierkindes. Die Bilder, die man bisher von ihm ſah, gaben mit

Genauigkeit, mit bewußter Vertiefung in kleinſte Einzel
eiten den Schrei der käuflichen Liebe aus dem häßlichſten Frauen-

leib, die Leidenszüge um umſchattete Augen, die Furchen in zer
arbeiteten Händen, die troſtloſe Aermlichkeit der VorſtadtArbeiter-
wohnungen. Er zeigt ſeinen Vater und ſeinen Bruder auf dem
täglichen Gange zur Fabrik, die welke Frühreife der Kinder der
Mietskaſerne, die müde Hoffnungsloſigkeit des alten Arbeiters.
Eine lebhafte Debatte, an der ſich auch Max Liebermann zugunſten
von Dix beteiligte, hat ſein ſenſationelles Rieſenbild „Der Krieg“
entfeſſelt, eine Zuſammenballung ſämtlicher Todes- und Ver-
weſungsſchrecken des Schützengrabenkampfes, das ſich im Beſitze des
WallrafRichartz-Muſeums in Köln befindet. Künſtleriſch und
ethiſch noch bedeutſamer ſind dieſe 24 Blätter ein einziger
furchtbarer Totentanz, der alle Schrecken der Kriegsjahre erweckt,
die Vergeßlichen mahnt, die Leichtſinnigen warnt.

Wißt ihr's noch, es ſind erſt ein paar Jahre her, da lagen die
Kameraden mit klaffender Wunde, die ihr Geſicht zur Fratze
machte, neben euchl Denkt ihr noch an die Toten drüben im Draht-
verhau, die der Mond zitternd beleuchtete? Seht ihr noch manch-
mal in angſtvollen Träumen die GasmaskenMänner, die bewieſen,
daß der Menſch tieriſcher als jedes Tier geworden war? Die auf-
gedunſenen Körper der Pferdekadaver rechts und links von eurem
Dre Werdet ihr, die ihr an den Fronten kämpftet, noch manch-
mal nächtens erſchreckt von den zuckenden Lichtern der Raketen,
die die meilenweiten Granatentrichter vor eurer Stellung wie
ein HöllenZauberland zum Erglühen brachten? Wie ſind ſie
geſtorben, die mit euch mit Geſang und Blumen auszogen, ſo
hat euch ſelbſt der Tod bedroht und für einen Augenblick gefaßt!
Verſchüttet, von Gas vergiftet, im Dunkel zerriſſen die Angſt

wühlte der Tod und entriß der Erde, was ſie ſchon zum Frieden
gebettet hatte. Aber aus dem herausgeſchleuderten Leichnam, aus
dem mit Stiefel und Gewehr verweſenden Soldaten blühte „Auf-
erſtehung“: Blumen drängten durch Schädelöffnung und Herzhöhle
zum lockenden Sonnenlicht.

Das aber beicht der Griffel von Otto Dix der es miterlebte

Gedanken über „Kunſltwerk und Menſch
Zur Rusſtellung in der Garniſonkirche,

„Kunſt iſt Luxus!“ ſagt der Volksmund und mengt dabei einem
und den Alp künſtleriſch bewältigte. Alles iſt ganz anſchaulich, aber kleinen Stück ſinnfälliger Wahrheit innere Unwahrheit bei. Da
doch zum Ausdruck des Grauens erhoben. Nirgendwo weiß man:
das iſt dieſe oder jene Gegend, dies ein Deutſcher, dies ein Franzoſe.
Nur immer wieder vernichtete Soldatenmenſchen auf allen Seiten,
an allen Fronten, denn überall erlitten ſie das Gleiche. Hier iſt der
Schrecken ſchon zeitlos, ewig geworden. Stürmiſcher als tauſend
„Nie-wieder-Krieg“-Manifeſte rufen dieſe Blätter die Heutigen
und die Kameraden auf, nie zu vergeſſen, was war und was wieder
d noch viel entſetzlicher werden kann, wenn ihr nicht wachſam
ſeid.

Das Mappenwerk „Krieg“ iſt ſoeben als Offſetdruck verviel-
fältigt und im Verlag der Kunſthandlung Nierendorf in Berlin
in einer billigen Buchausgabe erſchienen. Das Werk iſt auch in der
Ausſtellung käuflich zu haben.

Ein proſetariſcher Rosmos.
Aus der Erkenntnis heraus, daß Bildungszeitſchriften des bür

gerlichen Lagers das für Proletarier wichtige Wiſſen nicht ein
wandfrei vermitteln können und wollen, haben ſich Geſinnungs
genoſſen entſchloſſen, mit dem Sitz in Jena eine UraniaVerlags-
Geſellſchaft m. b. H. neu zu begründen, die vom Oktober an eine
Monatsſchrift „Urania“ mit Buchbeigaben herausgibt. An ihr
wirken zahlreiche Genoſſen mit, die in der proletariſchen Bildungs-
arbeit ſeit langem kätig ſind. Jnhaltlich wird ſich die „Urania“
vom bürgerlichen Kosmos weſentlich unterſcheiden: neben der
Naturerkenntnis wird auch die Geſellſchaftslehre in den Kreis der
Betrachtungen gezogen. Die Grundeinſtellung iſt eine ſtreng
marxiſtiſche. Die Buchbeigaben des 1. Jahrgangs ſind „Entwick
lung der Lebenslehre“ von Genoſſen Prof. Dr. Schaxel; “Erdöl
und Erdölpolitik“ von Genoſſen Gg. Engelbert Graf; „Wie Gott
erſchaffen wurde“ von Genoſſen Dr. Erkes und „Das Kind in der
Geſellſchaft“ von Genoſſen Dr. O. F. Kanitz. Die Bezugspreiſe ſind
vierteljährlich 1,25 Mk. mit gebundener Buchbeigabe 1,80 Mk. Alle
Genoſſen, die ſich ausführlicher über die „Urania“ unterrichten und
beſonders auch alle die, welche für ihre Verbreitung wirken wollen,

und die Abſtumpfung umſchlangen ſich im Wahnfinnsſchrei, der
durch die Gaſſen zerſchoſſener Dörfer irrte, ſelbſt in den Gräbern
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teilen ihre Adreſſe der Urania-Verlags- Geſellſchaft m. b. H. in

jcdes einzelne Kunſtwerk nicht unbedingt der materiellen Lebens-
notdurft dient, befriedigt es in dieſem Sinne ein Bedürfnis an
Luxus. Doch der Trieb zur Kunſt entſpringt den Tiefen des Seins.

Die Daſeinsform eines Kunſtwerks iſt der denkbar größte Gegen
ſatz zu der des Menſchen. Das Bewußtſein des „Jch“ erzeugt die
Vorſtellung des eigenen Körpers, löſt uns aus dem Zuſammen-
hang mit der Welt, den wir ahnen. Unſer „Fch“ iſt abhängig von
Vorgängen in der Natur um uns und von denen, die ſich in unſerm
Körper begeben, die zu ändern unſer Wille keine Macht hat. Wir
ſind dem Einfluß unſerer Umgebung, unſerer Mitmenſchen aus-
geſetzt und gelangen daher, ſolange wir leben, nicht zur Ruhe, zu
einer feſten Form, ſondern wandeln uns immer aufs Neue.

Das Kunſtwerk iſt die Erfüllung der menſchlichen Sehnſucht nach
einer Aufhebung und Verſöhnung der eigenen Gegenſätze. Goethe
ſagt einmal: Die höchſten Kunſtwerke werden zugleich als die
höchſten Naturwerke vom Menſchen nach wahren und natürlichen
Geſetzen hervorgebracht. Die Kunſt iſt aber nicht den Naturgeſetzen
unterworfen, ſondern hat ihre eigenen Richtlinien. Der Künſtler
ſtellt uns vor eine Vollendung und zeigt ſo eine Einheit, die im tal
ſächlichen Leben nicht da iſt, nach der jedoch wir ſehnend verlangen
Er ſchafft ſie in den Maßen des menſchlichen Könnens, und da wir
ſein Werk ebenſo mit menſchlichen Sinnen betrachten, wird es für
uns zu einem Großen, Bedentſamen. Jn der geſchloſſenen, ſelb
ſtändigen Form geſtaltet der Künſtler ein Stück von irdiſcher Voll

O. K.kommenheit.
n hen 2enkecheeeckedeeedh

Eine Einſtein-Bibliographie. Eine Biblio ie ü ie Einſein Schriften hat der Mathematifer der innniger die
der Pazifiſt Mavieoe Lewt, herausgegeben. Es handelt ſich um
nicht weniger als 3775 ſolcher Schriften. An erſter Stelle ſteht
Deutſchland mit 1485 Schriften ihm folgen England mit 1155,
Frankreich mit 690, Italien mit 215, Holland mit 126. Die Anzahl
der Gelehrten, die über die Relativitätstheorie geſchrieben haben.
beträgt 1175. Sie verteilen ſich wie folgt guf die verſchiedenen
Nationen: Deutſchland 350. England 185, Frankreich 150. Ver

Jena mit. einigte Staaten 128, Jtalien 65, Ho S erSchweiz 37. volland 50, Oeſterreich 40,

J 83



Hinter
bildung
en ſind,
Antrag
er Zeit
ſt über
wird es
)le, kein
t gerade
ird uns
richtig.
als ſie

ws für
Not des
Partei,

ere und
d Mark
rhinter-

Neuer-
lbaches
ing der
r unter
eſſenten
Ueber

n Vor-
icher.

agabend
chwarz-
ag über
Die er
igſturm.
blik und
damerad

werden
ommen.
dern zu.

ewerk-
ſich in
Bundes
ind dem
etriebs-
tag am
and zur
ung der
äte und
ß Vor
itglieder

müſſen
)rtsaus
er Sinn
darüber
von der
Sprache.
icht der
tsamtes
t-Mühl-
rwerda,
Lieben
en vor
Kollege
eringſte

Abe
dai 192

beſtehe
müſſe

ewieſe
beit fü
zenoſſe
Klaſſen
eßertu
haftliche
r Folge
trarbeit.

nd hält
rda ab.
arbeiten
tteifern
inabend
Sonntag

iſt der
idt zum
id und
Genoſſe
ier.
rwartet

t viele
upiter

eriſchen

J 66

einem
i. Da
ebens
nis an
Seins.
Gegen-
ugt die

mmen-
ig von
unſerm

Wir
n aus-
ihe, zu

ht nach
Goethe
ls die
rlichen

reſetzen

ünſtler
m tal
angen.
da wir
es für

ſelb-
x Voll

K.

e Ein
Löwen,
ch um
e ſteht

1159,

Inzahl
haben,
edenen

Ver
ch 49,

Bei Abfaſſung des Artikels ging uns die Nachricht zu, daß See

Mansleider Cange.
isleben, den 26. Auguſt.

Unterbexirk Manskfeld der SPD.
Im Hinblick auf die ernſte politiſche Lage und die ſchwerwiegen-
den Entſcheidungen, die in den nächſten Tagen im Reichstag zu
erwarten ſind und die zu einer Auflöſung des Reichstages führen
können, berufen wir hiermit zu Sonntag, den 831. Auguſt,
vormittags 10 Uhr, nach dem „Volkshaus“ in
Eisleben eine

Unterbezirkskonferenz
ein.

Tagesordnungw. Das Londoner Abkommen und der Reichstag.

2. Wahl der Bezirksparteitagsdelegierten.

Die Ortsvereine werden erſucht, ſofort Delegierte zur Unter
bezirkskonferenz zu wählen. Alle Ortsvereine müſſen vertreten ſein.

Der Unterbezirksvorſtand.

Der olle ehrliche Seemann.
Jn der Gewerbegerichtsſitzung am Mittwoch, dem 20. Auguſt,wurde die Klage t en en Georg See mann auf Jubel

einſtellung beim Kreisausſchuß des Mansfelder Seekreiſes verhandelt.
S. hatte am 26. Juli während der Dienſtzeit Regierungsmitglieder,
welche aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft ſtammen, z. B. den Re
gierungspräſidenten, den Oberpräſidenten, ſowie Mitglieder der
Staats und Reichsregierung zur Bekleidung rer jetzigen Aemter
als unfähig bezeichnet. Nach ehmung einer Reihe Zeugen wurde
der Einſpruch abgelehnt und die friſtloſe Entlaffung als zu Recht
beſtehend erachtet. Aus der Verhandlung ſelbſt ſei zu bemerken,
daß ſich der Arbeitgeberbeiſitzer, Korbwarenfabrikant Buſch, gegen
einen Zeugen in grober und nicht gerade taktvoller Weiſe benommen
hat, ſo daß er in die Schranken zurückgewieſen werden mußte. See-
mann konnte ſich im überſchäumenden Fanatismus in Beſchimpfungen
gegen Sozialdemokraten, die in leitenden Stellen waren und gegendiejenigen, welche durch die ſchwache Demokratiſierung erſt ſpäter in

die Verwaltungen hineinkamen, gar nicht genug tun. Obwohl er
wiederholt auf das Verwerfliche ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam
et worden iſt, ſcheute er ſich nicht, den Warnungen mit einemechen und höhniſchen Lächeln zu begegnen. Lange genug hat ſich
der republikaniſche Teil des Volkes von Leuten des Schlages See
mann beſchimpfen laſſen müſſen, es iſt deshalb kein Wunder, wenn
eine republikaniſche Behörde von ihrem Recht der Entlaſſung Ge
brauch machte. Wenn ſich Sozialdemokraten in der wilhelminiſchen
Zeit nur einen Bruchteil der Beſchimpfungen gegen Regierungsmit-
glieder erlaubt hätten, ſie wären nicht nur entlaſſen worden, ſondern
obendrein noch ins Gefängnis geflogen. Der republikaniſche Teil
des deutſchen Volkes hat alle Urſache, auf dem Poſten zu ſein, und
vor allen Dingen im völkiſch verſeuchten Mansfeld, damit der weiße
Schrecken der Faſciſtengeſellſchaft für immer gebrochen wird. Mag
man auch noch ſo viel Kübel voll Schmutz über uns hinwegſchütten,
der Gedanke der Freiheit läßt ſich nicht erſticken.

u

mann feine Drohungen in die Tat umſetzen läßt. Sagte er doch bei
den damaligen Auseinanderſetzungen: „Wenn Sie auch von mir
keine Wucht kriegen, Sie bekommen ſie aber beſtimmt. Am Sonn
abend ſind zwei Angeſtellte des Landratsamts von Seemann und
Genoſſen in der erbärmlichſten und niederträchtigſten Weiſe angeödet
und mit Schlägen bedroht worden. Selbſt ſeinen Mann zu ſtehen,
iſt Seemann zu feige, er bedient ſich daher aller möglichen Subjekte,
die bei irgendeiner ſogenannten patriotiſchen Feier ihre Haifiſchſchn. ze
nicht weit J aufreißen können. Die Republikaner werden ſichgegen derartige fliwae zu wehren wiſſen, doch laſſen wir uns nicht

von Lümmeln, die von der Demokratie und Fortſchritt
o verſt wie der Ochſe vom Sonntag, weil er alle Tage
Heu die Seemänner aber mit dem Heu des pommerſchen Ochſen
kopfes täglich überfüttert werden. Es iſt darum kein Wunder, daß
bei jenen die Erleuchtung nicht kommen kann.

Helbra. Verſuchter Einbruch. Von Einbrechern iſt in einer
der letzten Nächte die Haupttür des Poſtamtes erheblich
beſchädigt worden. Gleichfalls iſt das Schloß gewaltſam behandelt
worden, jedoch hat es den Anſtrengungen ſtandgehalten. Es kann
ſich nur um eine planmäßige Arbeit eines oder mehrerer Einbrecher
handeln, die in dem Treſor des Poſtamtes gewaltige Reichtümer
vermuteten.

Leimbach. Mord. Am Sonntag früh, dem 24. Auguſt, wurde
die Leiche eines von dem Amt Leimbach als Feldhüter beſchäftigten
Mannes namens Böſel aufgefunden. Sie zeigte am Kopf, Hals
und in der Herzgegend je einen von einem Revolver herrührenden
Einſchuß. Neben dem Erſchoſſenen lagen ein Jagdgewehr und drei
Hülſen von Revolvergeſchoſſen.

Burgörner. Am Sonntag, dem 24. Auguſt, hatte der hieſige Haus
beſitzerverein ſeine Mitglieder zu einer außerordentlichen Ver
ſammlung, wo über zeikgemäße Haus und Grundbeſitzerfragen
verhandelt werden ſollte, eingeladen. Als Referent war der Kreis-

werde, der irre, oder wer da glaube, daß er hier fordern würde, die litariſiert“ wird. Da' wird gemeldet, „wie beim Militär
Zwangswirtſchaft müſſe ſofort aufgehoben werden, der irremehr. Der Referent legte die neuen Beſtimmungen über ne
forderungen auseinander und gab vor allem Auft
Ermäßigungsmöglichkeiten in der alle drückenden Hauszinsſteuer.
Unter anderem fü te er aus, wer am 1, Juli 1914 keine Hypothek
auf ſeinem Grundſtück gehabt habe, könne Antrag auf Ermäßigung
der Hauszinsſteuer um ein Viertel des Betrages ſtellen. Solche
Anträge ſind an das Kataſteramt einzureichen. Die dazugehörige
grundbuchamtliche Beſcheinigung wird für Jnvaliden und Witwen
von Amts wegen eingeholt, um dieſen Bedrückten die Gebühren zu
erſparen. Auch bei den Grundſtücken, wo die Friedensmiete weniger

äßigung. Dieſe Anträge brauchen aber neuerdings nur für
Grundſtücke über 10 000 Mark geſtellt zu werden. Für die anderen
Grundſtücke erfolgt von Amts wegen eine allgemeine Ermäßigung.
Weiter ſprach der Referent über die Verträge mit Feuerſozietäten,
wonach Mitglieder des Verbandes hier auch Vorteile hätten, ebenſo
wie in der für die Hausbeſitzer ſehr notwendigen Haftpflichtverſiche-
rung. Ein während der Verſammlung an den Referenten ein-
gegangener Brief, worin ſich ein Mieter über eine zu hohe Miets-
forderung ſeitens des Vermieters beſchwerte, kam zur Verleſung.
Jacobs betonte, daß er gern dieſer Bitte nachkomme. Er betonte,
daß er für alle, Mieter und Hausbeſitzer, gern Auskunft in
Mietsfragen gäbe, aber ſich nur an die geſetzlichen Beſtimmungen
halte. Wenn nun von verſchiedenen Hausbeſitzern andere Forde-
rungen geſtellt würden, dann ſollte man ihn nicht verantwortlich
machen. Die Organiſation habe mit ſolchen Manipulationen nichts
gemein. Jedenfalls kann geſagt werden, daß der Referent mehr
ausgleichend wirken will, als einſeitig dieſen Wirtſchaftskampf
zu führen. Als Vorſitzender wurde der Meſſingwerkarbeiter Ernſt
Becker, Zionſtraße, gewählt. Mit dem alten ſtarren Syſtem der
Aufreizung der Hausbeſitzer zu ungeſetzlichen Maßnahmen iſt
damit auch hier gebrochen worden. Jacobs betonte, daß es an der
Führung des hieſigen Vereins gelegen habe, die ſich nicht nach den
geſetzlichen Beſtimmungen gerichtet habe, ſondern ſich willkürlich
über alles habe hinwegſetzen wollen. Dadurch hätten die Mit-
glieder nur Schaden, aber keinen Nutzen gehabt. Solche Männer
gehören nicht an die Spitze des Vereins.

Hettſtedt. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Die Zu-
ſammenkunft der Republikaner, die kürzlich im „Ratskeller“ ſtattfand,
war ein untrüglicher Beweis für die raſche Zunahme dieſer Be-
wegung zum Schutze der Republik, und wohl mancher der „Anderen“
wäre erſtaunt geweſen, hätte er geſehen, wie die langen Tafeln im
großen Saale immer wieder vergrößert werden mußten, um allen
Erſchienenen Platz bieten zu können. Der geſtrige Abend diente
vornehmlich einer Ausſprache über die am 13. und 14. September in
unſeren Mauern ſtattfindende Bannerweihe. Zahlreich ſind die Zu
ſagen der auswärtigen Ortsgruppen, und die Hettſtedter Ortsgruvve

gegenüber den Wahlen im März 18 Sitze verloren.
es noch Leute geben, die nicht
ſiegreich marſchiert

unterläßt nichts, um dieſen Tag würdig feiern zu können. Ein
Fackelzug am Sonnabendabend ſoll das Feſt einleiten; anſchließend
findet ein Werbeabend im „Ratskeller“ ſtatt. Sonntag folgt ſodann
die Weihe des Banners, worüber Näheres in den dann erſcheinenden
Anzeigen geſagt wird.

Gewerkſchaftsbewegung.
Das kommuniſtiſche Betriebszellen-Reglement.

„Wie beim Militär der Unteroffizier
Die Kommuniſtiſche Partei erlebt eine Pleite nach der anderen.

Trumpf iſt bei ihr, ſo oft wie möglich neue Parolen heraus-
zugeben, um damit den Zerſetzungsprozeß in ihren eigenen Reihen
möglichſt zu vertuſchen. Neuerdings iſt nun die Kommuniſtiſche
Partei dabei, die Ortsgruppenleitungen auf Betriebszellen um-
zuſtellen. Wie das gedacht iſt, darüber giht das „Mitteilungs-
blatt“ der KPD. Oſtſachſen, das in aller Oeffentlichkeit erſcheint,
alſo nicht etwa als geheim anzuſehen iſt, u. a. folgende Auskunft:

„Eine Betriebszelle, die ihren Anforderungen gewachſen ſein
will, muß von unten nach oben organiſiert ſein. Das Funk-
tionärſyſtem der Zelle iſt deshalb ſo auszubauen, daß über das
einzelne Mitglied in ſeinem Tun und Laſſen im Betrieb eine
Kontrolle beſteht Wir müſſen unſere Organiſation viel
ſtraffer ziehen und müſſen ſie in ihrer Struktur, wollen wir
mal ruhig ſagen, etwas militariſieren. Deshalb mel-
det jeder Funktionär (mit den Händen an der Hoſennaht?! D.
Red.) vor Beginn der Verſammlung, wie beim Militär der
Unteroffizier: von meinen Leuten ſind ſoundſo viel anweſend,
der und der fehlt, der erſtere iſt entſchuldigt uſw. Jn größeren
Betrieben melden die unteren (1) Funktionäre an die Block-
und Abteilungsvertrauensleute und ſelbige weiter an die Lei-
tung. Die Zellenleitung hat eine Ueberſicht und kann da ein-
haken, wo es nicht klappt.“

Alſo ſo weit iſt es mit der Kommuniſtiſchen Partei ſchon ge-
kommen, daß das Tun und Laſſen des einzelnen Mitgliedes kon-
trolliert werden muß. Bisher galt es in der Arbeiterbewe-
gung allerdings als Ehrenſache, ſich immer und ſtändig für Partei
und Gewerkſchaft zu betätigen. Aber in der Parolenſchuſterei ſind

verbandsvorſitzende acobs (Mansfeld) erſchienen. Jacobs
führte aus, wer da glaube, daß er nur gegen die Mieter losgehen

die kommuniſtiſchen Häuptlinge ja ebenſolche „Meiſter“ wie in
„ſtraffer Organiſation“, die, ſoll ſie klappen, eben „etwas mi-

zu ſein, der bald losbrechen ſollte. Gewiß, es war kein welt-

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

t0) (Nachdruck verboten.)IV.
Am andern MorgenDas erſte Mal ging Karl Neuringh nicht ſeinen bisher gewohn-

ten Weg nach der Fabrik. Es war um neun Uhr, als er ſich nach
dem Bureau des Metallarbeiterverbandes begab. Ein leichtes
Gefühl von Stolz regte ſich doch nun auch in ihm, als er nicht im
Werktagsanzug durch die r ſchritt. Er wollte Vollſtrecker
ſein jenes Macht gewordenen Willens der Abeiterklaſſe, der den
jetzt herrſchenden Männern die Zügel aus der Hand winden
wollte. Nicht mehr ſollten ſie ungehindert Land und Volk nach
ihrem Gutdünken und ihrem Vorteil leiten

eine, der bisherige alleinige Geſchäſtsführer, war ſchon an
weſend, als Neuringh eintrat. Nach kurzem Gruß wünſchten ſie
ſich gegenſeitig ein kollegigales und erfolgreiches Zuſammen
arbeiten. Von der Bezirkskeitung war ein Schreiben eingelaufen,
in welchem dieſe bat, zum kommenden nächſten Abend die Orks
verwaltung zuſammenzurufen, zwecks einer gemeinſamen Aus
ſprache über die nächſten Schritte zur Einleitung der beſchloſſenen

ewegung. Neuringh ſchrieb ſofort die Einladungen aus. Später,
egen zwölf Uhr, kamen die wenigen Arbeitsloſen zur Kontrolle.

Se Mehrzahl der Einladungen wurde von ihnen willig zur Be
ſor entgegengenommen. je nachdem die Adreſſaten in der

ähe ihres eigenen Heims wohnten. Dann wieder kamen einige
durchreiſende Metallarbeiter, die ihr Reiſegeld erhoben. Jhnen
wurde bedeutet, nicht nach Arbeit Umſchau zu halten. da man vor
dem Ausbruch einer Bewegung ſtehe, die alle Betriebe im Orte
umfaſſen ſolle. Sie zogen es denn auch vor, ohne viele Worte zu

zuwandern.So wurde es für Neuringh ein ſtiller Tag auf dem Bureau
in dem manche bewegte Zuſammenkunft der leitendenchonMänner d Verbandes ſtattgefunden hatte. Hier waren unzählige
Male alle Möglichkeiten erörtert worden, wie auf ſchnellerem
Wege die Organiſation auszubauen ſei, mit welchen Mitteln man
raſcher die Unternehmer zum Nachgeben treiben könnte. Der
heutige ruhige Tag ſchien Neuringh nur die Stille vor dem Sturm

umſpannendes Ziel, welches man mit der beſchloſſenen Bewegung
ſich geſteckt hatte, aber die Atmoſphäre des Wirtſchaftslebens war
geſchwängert mit Konfliktsſtoff. Zwei Jahre lang hatte man in
Deutſchland um die Wirtſchaftskriſe herumgependelt. Auch im
Orte hatte man die Begleiterſcheinungen zu ſpüren bekommen.
Verminderung der Arbeilszeit und damit des Verdienſtes durch
Kurzarbeit und Ausſetzen, welche die davon Betroffenen in un
ſagbares Elend ſtieß, in ihnen den Neid weckte gegen diejenigen,
die das Glück hatten, nicht in dieſen Strudel geraten zu ſein,
ſie aber zu gleicher Zeit immer mehr zur Empörung trieb gegen
die Beherrſcher dieſer anarchiſchen Wirtſchaftsform.

Konfliktsſtoffe aber waren auch im Staat vorhanden. Dort faſt
noch größer, wie in der Wirtſchaft. Zwar war ſeit länger denn
zwei Jahren eine ſtarke Arbeiterfraktion im Reichstag, viel ſtärker
denn ſe zuvor, aber nirgends erblickte ſie die Möglichkeit, die Macht
ihrer Zahl einflußreich in die Wagſchale werfen zu können. Jede
Reform ſtockte. Nichts wurde getan, durch ſtaatliches Eingreifen
die Wirkung der Schäden einer für die Geſamtheit des Volkes
unzureichend organiſierten Wirtſchaft zu mildern. Der geringſte
Anſtoß mußte alle dieſe Spannungen zur Auslöſung bringen. Es
fehlte nur noch der Funke, der in das Pulverfaß fiel, und von der
erfolgten Exploſion würden alle alten Gewalthaber im Staate
und im Wirtſchaftsleben von ihrem Platze geſchleudert werden.
Niemand konnte es wiſſen, ob nicht eine von dem Verbands
vorſtand vorſorglich ſo umgrenzte Bewegun wie die jetzt ein
geleitete zur Verkürzung der täglichen Arbeitszeit, der Funke
werden würde. Die Möglichkeit ſtand hinter jedem Vorſtoß, den
die Arbeiter auf politiſchem oder wirtſchaflichem Gebiete unter
nahmen. Es nahte die Zeit einer großen Umwälzung. Das Ge-
fühl mußte in weiten Volkskreiſen verbreitet ſein, denn faſt alle
Vereinigungen der Arbeiterklaſſe konnten einen ſtetig wachſenden
Zuſtrom von Mitgliedern verzeichnen.

Jn Neuringh erwachte die Hoffnung, daß es ihm gelingen werde,
bei der Führung dieſes Kampfes dieſem Gefühl entgegenzukommen.
Vielleicht war es ihm dabei möglich, den Funken in den Seelen der
Kämpfenden zu entzünden, der beſtimmt war, die Exploſion herbei-
zuführen Er rüſtete ſich dazu, dieſe von ihm faſt mit Freude er
fehnte Entwicklung in der morgigen Beſprechung vorwärtszu-
treiben. Er wollte das gewöhnliche Bremſen der Bezirksleitung
unmöglich machen. Das rote Banner der Arbeiter ſollte ſich freier

als bisher entfalten. JDas waren die Gedanken und Abſichten, die Neuringh am erſten
Tage in ſeinem neuen Amte das Herz vor Erwartung höherſchlagen

der Unteroffizier, und wenn das nicht richtig ſitzt, dann iſt es
r ganz gewiß nicht mehr weit bis zur Weltrevolution, denn dann

lärung über die k ann ja die Zellenleitung „einhaken, wo es nicht klappt“. Die
kommuniſtiſchen Arbeiter in den Betrieben müßten Toren ſein,
wenn ſie ſich dieſen Streich ihrer Zentrale gefallen ließen.

Eine weitere Schlappe der RPD.
Bei den Betriebsratswahlen, die in den letzten Tagen

im Lugau-Oelsnitzer Kohlrenrevier ſtattgefunden haben, erhielten
Sitze:als 6 Prozent des Steuerwertes beträgt, erfolgt eine bedeutende 89 cm ergarbeiterverband 43 (im März 38), Union alias KPD.

rs 57), „Unparteiiſche“ 3. Die Kommuniſten haben
Und da ſoll

glauben wollen, daß die KPD.

Aus aller Welt.
SereniſſimusWitze.

Uns fehlt noch eine Humorecke; ernſthafte Beſchäfrighag mit
Politik und Wirtſchaft läßt uns nicht Raum und Zeit, ſie zu
ſchaffen. Da bei unſeren Gegnern aber an Hanswurſtiaden kein
Mangel iſt, ſo wollen wir gern hie und da den Lachmuskeln unſerer
Leſer einen Anreiz geben durch Streiflichter auf die „Mentalität“
unſerer biederen, bierſelig ſtumpfen Monarchiſten. Der Bahyeriſche
Kriegervereine, männerſtolz und ſchädelhart, bucht voll Wonne eine
Allerhöchſte Anerkennung ſeiner „Leiſtungen“; er hat, gerichtet an
den erſten Bundespräſidenten, ein Handſchreiben (man erſchauere
in Ehrfurcht: ein Hand ſchreiben!) ſeines Ehrenſchutzherrn er
halten. Für Geiſt und Form ſolchen Schriftverkehrs im Freiſtaat
der Bajuvaren iſt der Schluß typiſch:

Als Erinnerung an die ſo ſchön verlaufene Jubiläums-
feier und als Zeichen Meiner Anerkennung verleihe Jch Jhuen,
Mein lieber Generalleutnant Reuter, Jhren treuen Mitarbeitern
und dem Verfaſſer des hübſchen Feſtſpiels, Dr. Roth, Mein Bild
mit Eigenhändiger Unterſchrift.

Jn huldvoller Geſinnung verbleibe Jch
Euerer Exgzellenz wohlgeneigter

Rupprecht.
Das iſt nicht der Weihnachtsmann Ruprecht, der ja auch manch-

mal ſpaßige Briefe und Geſchenke „verleihen“ ſoll; das iſt auch
kein verſtaubtes, vergilbtes Pergament aus einem Antiquitäten
laden für monarchiſtiſche Autographenfere. Das iſt Allerhöchſt

gezeichnet: München, 6. Juli 10924.

In der Kirche den Tod gefunden.
Zehn Perſonen getötet, 22 verletzt.

Neuyork, 26. Auguſt. (Radiomeldung.) Kirche von
St. Patricks in Jndiana (Pennſhlvanien), in die ſich bei Heran-
nahen eines Sturmes etwa hundert Einwohner geflüchtet hatten,
wurde zerſtört. Zehn Perſonen wurden getötet, 22 verletzt.

Die

Schweres Hhochwaſſer in Oſtpreußen.
Königsberg, 25. Auguſt. (WTB.) Wegen Hochwaſſers brach im

Landkreiſe der Damm am Mühlenteich bei Adlig-Neuendorf.
Beim Kentern eines Bvootes ertranken drei Männer. Hier und
auch bei Friedrichſtein, wo Häuſer und Gehöfte unter Waſſer
ſtehen, wurde Hilfe von Pionieren eingeſetzt. Aus der Provinz,
namentlich der Elbinger und Jnſterburger Gegend, liegen Nach-
richten über große Ueberflutungen und erhebliche Schäden vor.

Bankraub. Jn Melbourne raubten zwei bewaffnete Männer
aus einer Bank 4000 Pfund Sterling und entkamen im Auto.

Drei Perſonen vom Blitz getroſſen. Bei den letzten Gewittern
befanden ſich vier Holzleute im Walde bei Neurieth. Sie ſuchten
unter einem Baume Schutz. Drei von ihnen wurden plötzlich von
einem Blitzſchlag zu Boden geworfen. Der vierte konnte ſich retten.
Als er ſpäter zur Unglücksſtelle zurückkam, fand er ſeine Gefährten
mit halbverſengten Sachen bewußtlos vor. Sie liegen mit ſchmerz-
vollen Brandwunden darnieder.

Kampf mit einem Adler. Ein aufregendes Erlebnis hatte ein
14jähriger Schüler, Fred Cuningham in Kanada. Der Knabe be
fand ſich auf einem Golfplatz, als plötzlich ein mächtiger Adler
auf ihn zuſtürzte und ihn zu entführen verſuchte. Es gelang dem
Jungen, ſich aus ſeiner Jacke, die der Vogel feſtgekrallt hatte, zu
befreien, ſo daß er aus geringer Höhe wieder auf den Erdboden
fiel. Auf die Hilfeſchreie des Jungen eilten Leute herbei, die den
Adler töteten. Das Tier hatte eine Flügelſpannweite von
234 Meter.

Mit dem Flugzeug auf dem Meere. Der italieniſche Flieger
Locatelli iſt aufgefunden worden. Er hatte wegen Motor-
fehlers auf das Meer niedergehen müſſen.

ließen. Er wähnte nicht, daß auch die Gegenſeite, die Unternehmer,
durchaus nicht erſt bis zu den erſten Kampfesmaßnahmen der Ar
beiter warten würde, ehe ſie zur Gegenwehr ſchritt.

Der Generaldirektor des großen Werkes ſpürte nach der Unter
redung mit Neuringh und ſeinem vergeblichen Bemühen, ihn an
den Dienſt für eine vorzuſehende gewaltige induſtrielle Entwicklung
zu feſſeln, das erſtemal ſo etwas wie Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt.
Für ihn ſtand feſt, daß ſeine bisherige Taktik gegenüber der Ar
beiterſchaft ſeines Werkes nicht mehr die richtige war. Er dürfte
überhaupt kein Entgegenkommen mehr zeigen. Die gewerkſchaft-
lich Organiſierten waren zu zahlreich geworden. Für einen un-
verzeihlichen Fehler hielt er es jetzt, einen ſolchen Fanatiker, wie
Neuringh, ſo lange Jahre im Betriebe geduldet zu haben. Jetzt,
nachdem dieſer ſeiner Gewalt ſich entzogen hatte, würde es Mühe
koſten, dem Einfluß, den er von außen auf die Belegſchaft ausüben
konnte, zu begegnen. Aber Schritte mußten unternommen werden.
Die Gelegenheit bot ſich bald.

Faſt jeden Monat fand zwiſchen ihm und den leitenden Betriebs-
angeſtellten eine Konferenz ſtatt, in der die letzteren eine Art Gene-
ralbericht über ihr Reſſort abzulegen hatten, wobei aber auch oft
genug Einzelheiten und markante Ereigniſſe beſprochen wurden.
Zwei Tage nach dem Austritt Neuringhs fand ſolch eine Konferenz
ſatt. Die Berichterſtattung der einzlnen Betriebsleiter erfolgte
auf Wunſch des Direktors ſo kurz wie möglich. Dann ergriff er
ſelbſt das Wort, um gewaltige bevorſtehende Aenderungen im Be
triebe anzukündigen, worüber er aber ſtrengſtes Stillſchweigen vor-
ausſetzt. Die Andeutungen, die er zu einem beſtimmten Zwecke
Neuringh gegenüber machte, fanden jetzt Wiedergabe in einem aus
führlichen Plan.

Es beſtand danach die Abſicht, einen großen gewaltigen Konzern
in der Metallinduſtrie zu ſchaffen, der in vorläufig loſer Vereini
gung Werke der Vorproduktion, Kohle und Eiſen, und Werke der
weiterverarbeitenden Induſtrie bis zu denen der Fertiginduſtrie
umfaßte. Dieſer Konzern ſollte weniger die Verſorgung des Jn
landsmarktes im Auge haben, als vielmehr einer bis in das letzte
Glied zwemäßig geſtellten Eroberung eines beſtimmten Auslands
marktes dienen. Je weiter der Direktor in ſeinen Ausführungen
kam, deſto intereſſierter zeigten ſich die verſammelten Angeſtellten.
Schon allein die Tatſache genügte, daß das ein ganz anderer Stoff
war, als die ſonſt üblichen Berichte über die Seltanng der ein
zelnen Abteilungen, über Aenderungen im Arbeitsverfahren und
an Maſchinen, über Streitfälle mit der Arbeiterſchaft uſw. Das
nach allen Seiten Vorteilhafte des Planes ſtach dieſen Kennern der
Technik und Wirtſchaft ohne weiteres in die Augen.
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Frauen und Frieden.

Der Kongreß der Internationalen Frauen-Ciga für Frieclen und Freiheit in Walhington.
Von Dr. Margarete Stegmann, M. d. R.

Genoſſin Stegmann hatte Gelegenheit, dem
Kongreß der Jnternat. Frauenliga in Waſhing-
ton beizuwohnen und ſtellt uns nachfolgenden Bericht
zur Verfügung

Die Landesorganiſationen von ungefähr 40 Nationen hatten
ihre Delegierten zu der internationalen Zuſammenkunft geſchickt,
in der Ueberſicht gegeben wurde über die Weltlage eben
ſowohl wie über das, was bisher zur Verwirklichung des
Weltfriedens getan wurde und das, was in Zukunft dafür
zu geſchehen hätte.

Es war ein in jeder äußeren und inneren Hinſicht farben-
reiches Bild, als am Eröffnungsabend die Delegierten ihre erſten
Anſprachen hielten. Eine Jndianerin in Nationaltracht
ſchleuderte ihre Anklagen gegen Regierung und Ziviliſation;
Negerin, Hreolin, Japanerin, Jnderin betonten
den Anſpruch ihrer Raſſen auf Daſein, Frieden und Freiheit;
aus Europa waren mit Ausnahme von Rußland alle Natio-
nen vertreten. Ob nun die Türkin ſprach oder die Deutſche,
die Franzöſin oder Engländerin: ein Geiſt war es, der
alle beſeelte, ein Zukunftsbild der Welt ſchwebte ihnen vor:

der Geiſt der Liebe und Verſöhnlichkeit,
das Bild einer Welt, in der der Krieg nicht mehr die ultima
ratio der Politik wäre. Jane Addams, ſeit der Gründung der
Liga ihre vorzügliche Vorſitzende, zeigte in einer feinen, in weiſer
Mäßigung gehaltenen Eröffnungsrede, daß mit dem Abſchluß
des Weltkrieges keineswegs Frieden in die Welt gekommen war.
Zündſtoff iſt überall angehäuft, mancherlei Konflike halten die
Nationen in Atem; die Ruhr iſt noch nicht der Selbſtbeſtimmung
und Verwaltung Deutſchlands zurückgegeben; Frankreich und die
neugebildeten kleinen Staaten in Europa treiben kriegeriſche
Rüſtungen; innerhalb mehrerer Nationen herrſcht ein bewaffneter
Friede, der nur durch die Vergewaltigung eines Teiles der Be-
völkerung oder von Klaſſen aufrechterhalten werden kann. Warum
ſollen wir aber dieſen Kriegszuſtänden mehr Bedeutung beimeſſen,
als ebenſo vielen Anzeichen dafür, daß an anderen Orten der Geiſt
der Liebe ſich unzweideutig manifeſtiert? Jn Jndien hat Ghandi
die nationalen Leidenſchaften in einer gewaltloſen, friedlichen Be-
wegung von überwältigendem Ethos zuſammengefaßt und erringt
Siege dadurch, daß er bewußt jeder Verfolgung und Vergewalti-
gung nur ſeine Bereitſchaft, Leid und Verantwortung zu tragen,
entgegenſetzt. Zwiſchen großen Staaten ſind Territorialfragen
durch friedliche Vereinbarung gelöſt worden. Ein Völkerbund

iſt gegründet, und ſo unvollkommen er einſtweilen die Jdee noch
verkörpert, ſo iſt mit ihm doch der Anfang einer Schöpfung ge-
macht, die, weiterer Vervollkommnung zugeführt, zum Jnſtrument
des Friedens einſt werden kann.

Als Jone Addams 1915 in London war, ſah ſie Plakate an
geſchlagen und herumgetragen mit der Aufſchrift:

Jns Gefängnis mit Mac Donald! Nieder mit den Pazifiſten!
Heute ſitzt der Verfaſſer der Plakate, der Herausgeber des

„John Bull“, im Gefängnis und der Pazifiſt Mac Donald läßt
als Premierminiſter des britiſchen Reiches ſeinen friedensfreund-
lichen Einfluß ins Weite wirken. Da iſt kein Staat, der mit ſeiner
andersgearteten Politik nicht auf den veränderten Kurs in Eng-
land Rückſicht nehmen müßte.

Es iſt deshalb nicht utopiſtiſch, wenn die Liga für Frieden und
Freiheit unentwegt an ihrer Jdee feſthält und ſich Lincolns Wort
zum Leitſtern nimmt: Gegen niemand Bosheit, für
t Liebe, als Prinzip des Handelns Gerechtig-

e 1 t.
Die europäiſchen Delegierten konnten es nicht hinbern, daß in

ihren Reden immer wieder etwas widerklang von den entſetz-
Leiden, die der Weltkrig gebracht hatte. Es war

charakteriſtiſch, daß die Amerikanerinnen fanden, es ſei zu viel von
dieſem Echo zu hören. Zwar war Amerika auch kriegführendes
Land geweſen, ſogar ausſchlaggebendes; aber das Volk als Geſamt-
heit war davon nicht betroffen. Die Eltern, die den Verluſt von
Söhnen zu beweinen haben, verſchwinden unter der Menge der
andern, die nur menſchlich und intellektuell in Mitleidenſchaft
gezogen waren. Das Mitleiden aber nimmt ab im Quadrate der
Entfernung. Für die Friedensidee, die in Amerika ſehr ſtark
verbreitet iſt, hat dieſer Sachverhalt eine günſtige Seite: der
amerikaniſche Geiſt, der nicht wie der europäiſche durch die Erinne-
rung noch feſt an die vergangenen Schreckniſſe gebunden iſt, kann
ſich frei der Zukunft zuwenden. Das Vergangene iſt nur gerade
noch ſtark genug wirkſam, um in die um die Geſtaltung der Zu-
kunft kreiſenden Gedanken richtunggebende Schatten zu werfen.

Vom vergangenen Krieg und vom werdenden oder wenigſtens
gewünſchten Frieden kann nicht geſprochen werden, ohne daß die

Geſellſchaftsſtruktur einer ſcharfen Kritik unterworfen
wird. Viele der Reden waren leidenſchaftliche

Anklagen gegen die bürgerlich-kapitaliſtiſche Geſellſchaft.
Die Belgierin Des jardin tat ſich darin mit echt walloniſchem

Temperament ganz beſonders hervor. Trotzdem war ſie ſehr be
liebt. Aber dieſe ſtark revolutionären Reden, die ſo ſchonungslos
aufdeckten, was alles an Notwendigkeiten für Ernährung, für Er-
ziehung der Kinder, für das Los der Arbeiter, für alle Werke
des Friedens verſäumt werden, während für Rüſtungszwecke Geld
ſtets vorhanden iſt, haben viel dazu beigetragen, den Kongreß im
kapitaliſtiſchen Amerika als das Werk von Kommuniſtinnen zu
verſchreien. Eine gewiſſe nationaliſtiſche Preſſe hetzte mächtig und
verlangte die Ausweiſung der „Kommuniſtinnen“; im Parlament
wurde ſogar eine Interpellation darüber eingebracht, daß dieſe
ſtaatsgefährlichen Elemente in einem Sonderzug durch das Land
fahren und überall Reden halten ſollten und „was die Regierung
dagegen zu tun gedächte“? Ja, ſolche Dinge ſind auch im freien
Amerika möglich; auch dort gibt es nationaliſtiſchmoraliſche
Entrüſtung für Gold. Aber die amerikaniſche Regierung hat
dieſe Jnterpellation nie beantwortet. Und das ſcheint mir, wäre
bei uns anders geweſen. Trotz dieſen Verſuchen der Diskreditie-
rung war die Sympathie der Bevölkerung und der Widerhall im
ganzen Lande für den Kongreß ſehr groß. Nur ganz ſelten ge-
ſchah es, daß die Verſammlungen oppoſitionelle Redner zu hören
bekamen. Wo es geſchah, waren ſie nicht gefährlich.

Auch die Reden der Franzöſinnen (namentlich Duchéſſe
und Marcelle Cappy) waren ſtark ſozialiſtiſch. Es war eine
Freude, in Marcelle Cappy eine ganz ungebrochene Perſönlichkeit
von großer Gefühlstiefe und echter, edler Leidenſchaftlichkeit
kennenzulernen. Sprechen die franzöſiſchen Politiker heute vom
„noblen franzöſiſchen Geiſt“, dann ſpotten die deutſchen Zeitungen
über dieſe „Phraſen“. Aber es iſt nicht mehr und nicht weniger
Phraſe, als was unſere Deutſchvölkiſchen und Nationalen vom
deutſchen Jdealismus erzählen. All das hat einmal wirklich leben
dig und richtunggebend und allgemein in den Menſchen exiſtiert;
aber wenn heute eine Partei mit den Formeln aus vergangener
Zeit Vorteile erreichen will, dann hat allerdings niemand eine
Gewähr dafür, daß den Formeln ein Gefühlsinhalt entſpricht. Um
ſo ſchöner iſt es, Menſchen zu ſehen, in denen der lebendige Quell

der Dinge fließt. die von den andern nur als „Phraſen“ miß-
braucht werden können. Eine ſolche Perſönlichkeit, eine cchte Ver
körperung des noble esprit francais iſt Marcelle Cappy.

Jhr Buch: „Stimme einer Frau im Handgemenge“, das während
des Krieges den Wahnſinn des Krieges enthüllte, indem es Szenen
echter Menſchlichkeit erzählte, die ſich zwiſchen den ſogenannten
Feinden, den Angehörigen der franzöſiſchen und der deutſchen
Armee, abgeſpielt hatten, war eine wundervoll mutige Tat und
von echter Menſchlichkeit eingegeben.

Die Engländerinnen, vor allem Dorothy Evans,
zeichneten ſich aus durch mutiges Draufgängertum in ihren prak-
tiſchen Forderungen an die Regierung. Sie werden nicht müde,

eine Abrüſtungskonferenz zu verlangen;
ſie führen klaren zielbewußten Krieg gegen die Unvollkommen-
heiten in den Satzungen des Völkerbundes, vor allem gegen das
Draft Abkommen zur gegenſeitigen Unterſtützung, die engliſche
Regierung hat vor kurzem die Welt überraſcht durch ihre Weige-
rung, dieſem Abkommen beizutreten. Sie treten ein für eine Re
viſion des Verſailler Vertrages und für Aufhebung der franzö
ſiſchen Sanktionen gegen Deutſchland. Nebenbei kann man an
ihnen echt engliſch-kluge taktvolle Politik bewundern.

Jn deutſchen nationaliſtiſchen Zeitungen gab es eine Hetze gegen
die deutſchen Delegierten Dr. Augspurg, Hey
mann, Bär. Sie ſollten angeblich landesverräteriſche Aeuße
rungen getan und ſich dadurch das Mißfallen der Liga-Vertrete
rinnen in England und Amerika zugezogen haben. Fch kann feſt
ſtellen, daß dieſe drei deutſchen Frauen durchaus beliebt und an
geſehen waren und am ganzen Kongreß mit an erſter Stelle
ſtanden.

Man kann nicht vom Frieden ſprechen, ohne
den Urſachen des Krieges

nachzuforſchen. Die Liga hat in dieſer Erforſchung gründliche,
durch keine Vorurteile gehemmte Arbeit getan. Dreierlei Urſachen
gibt es: wirtſchaftliche, politiſche, pſychologiſche. Die wirtſchaft
lichen klar zuſammengefaßt ergeben den einfachen Tatbeſtand, daß
die Bodenſchätze vom Privatkapital ausgebeutet werden. Um ſie
werden Kriege geführt. Gäbe es in der Ruhr keine Kohle, wäre
ſie nie zum Sanktionsobjekt geworden. Das Privatkapital bedarf
zum Schutze ſeiner Jntereſſen Machtmittel des Staates. Die wirt-
ſchaftlichen Gründe werden nun zu politiſchen erhoben; aus
Kapitalintereſſen werden nationale Jntereſſen. Eine gleiche Rolle
wie die Ausbeutung von Bodenſchätzen ſpielen die Handelsnot-
wendigkeiten. Damit die Jnduſtrie neue Abſatzgebiete findet, wird
die Politik eingeſpannt; Konkurrenzkonflikte werden durch Kriege
ausgeglichen oder durch vorbeugendgeführte vermieden. Jmperia-
lismus (Machtgier) und Kapitalismus (Habgier) ſind kaum von-
einander zu trennen. Sie ſind eines Stammes, gehen häufig
ineinander über und unterſtützen ſich gegenſeitig. Die Jnduſtrie
paßt ihre Erzeugniſſe nicht den Bedürfniſſen der Verbraucher an;
ſie erzeugt umgekehrt für ihre Produkte eine Nachfrage, die natür
licherweiſe nicht vorhanden wäre. Häufig ſtehen die aus dieſem
Grunde erregten Bedürfniſſe im Dienſte des Jmperialismus.
Man denke an den Opiumhandel in China, die Ueberſchwemmung
Afrikas mit Branntwein, an die Alkoholinduſtrie überhaupt.
Durch Opium oder Branntwein unterjochte Völker ſind leicht auch
politiſch niederzuhalten.

Für die innigen Wechſelbeziehungen zwiſchen wirtſchaftlichen
und politiſchen Faktoren gab Marg. Dumont, Frankreich, ſehr
intereſſante Daten. Die Wurzel des Uebels erkennen, bedeutet den
Weg zur Abhilfe ſehen. Die Bodenſchätze müſſeninter-
nationaliſiert und dem Privateigentum ent-zogen werden.

Mutter Erde gehört allen.
Ueber allen Staaten müßte ein Ueberſtaat ſtehen, eine Art

internationalen Verwaltungshofes. Die Notwendigkeit einer
Kontrolle der Produktion wird klar. Rein volitiſch geſehen ergibt
ſich die Forderung, das Recht der Minderheiten zu ſchützen; das
bedeutet im Jnnenleben der Nationen auch den Schutz der wirt-
ſchaftlich Schwachen: Verhinderung aller Ausbeu-
tung. Denn ein Weltfriede kann nur beſtehen, wenn auch im
Jnnern der Völker kein Grund zu Bürgerkriegen vorhanden iſt.
Die Geſchichte lehrt, daß häufig ein Krieg nach außen geführt
worden iſt, um die Alternative im Jnnern: Reform oder Bürger-
krieg zu umgehen. Man behauptet, daß auch im Weltkrieg dieſes
Motiv in dieſem und jenem Staat wirkſam geweſen iſt. Der Miß
brauch der nationalen Jdee und der Vaterlandsliebe iſt nicht bloß
in Deutſchland ein wirkſames und langbewährtes Hilfsmittel im
Rüſtzeug der Jmperialiſten.

Jm Zuſammenhang mit dem wirtſchaftlich- politiſchen Problem
wurde über den Plan diskutiert, der ſeit Bertha v. Suttner ſchon
viele Geiſter beſchäftigte:

Die Vereinigten Staaten von Europa.
Das „balkaniſierte“ Europa iſt in der Tat ein brodelnder Hexen-
keſſel; es ſcheint plauſibel, daß die Weltgeſchichte ihren Weg zum
Frieden gehen könnte: Zuſammenſchluß der feindlichen Nachbarn,
gemeinſame Jntereſſen für die, die ſich aus ungleichen Jntereſſen
befehden, Beſeitigung des Nationenhaſſes durch Aufhebung der
nationalen Grenzen. Die Schwierigkeit liegt darin, daß Ver-
einigte Staaten von Europa ohne England und Rußland nichts
bedeuten, daß aber dieſe beiden Stagten, die beide ſo weit über
Europa hinausreichen, ſich kaum in Pan- Europa würden ein
beziehen laſſen. Vielleicht hat die Entwicklung dieſes Stadium, das
einſt notwendig ſchien, ausgelaſſen, der Völkerbund iſt in der Tat
dem Sinn nach der Beginn einer größeren Vereinigung. Einem
Pan- Europa würde ein Pan Amerika und ein Pan-Aſien gegen-
überſtehen. Und dieſes Gegenüberſtehen könnte ein feindliches
werden und zu einem Zweikampf von Kontinenten führen. Wenn
die Frauen die Herren der Welt wären, ſagte Marcelle Capphy,
ſo könnten die Vereinigten Staaten von Europa gebildet werden;
da ſie die Herren nicht ſind, ſo würde die Bildung bedeuten, daß
man Kontinent gegen Kontinent bewaffnet.

Wenn die Frauen die Herren der Welt wären,
ſo wären die Vereinigten Staaten von Europa ſchon nicht mehr
nötig. Es wurden auf dieſem Kongreß in einem hal-
ben Tag mehr politiſche Weisheiten ausgeſprochen, als die Menſchheit in Jahrhunderten
regliſieren wird. Wie kommt es, daß ſtets ſchon alles be
kannt iſt, was der Menſchheit das glücklichſte Erdenleben garan-
tieren könnte, und daß die Wirklichkeit ſich ſtets ſo ganz anders,
und ach, ſo viel ſchlechter geſtaltet? Hier ſpielen die pſycho-
logiſchen Momente, die trotz manch feinem Worte an dieſem
Kongreß zu landläufig behandelt wurden. Wenn alles andere ſo
klar iſt, ſo muß doch wohl auf dieſem Gebiete der dunkle Grund
liegen, weshalb die Klarheit auf den andern nicht, oder nicht ge-
nügend fruchtbar wird.

Klar iſt, daß die Weisheiten Kinder von Verſtand und Vernunft
ſind; ſie ſind rationalen Urſprungs; Kriege und was die Menſchen
verwirrt, werden mit Leidenſchaften genährt; die Wurzeln liegen
im Frrationalen, im Triebhaften. Die höhere Weisheit, die Trieb-
haftes zu lenken vermöchte, dürfte nicht mit vernünftigen Worten
leiten wollen. Man kann einen Waſſerfall nicht mit den Armen
auffangen. Einſicht hat nicht ohne weiteres Einfluß auf Leiden
ſchaften. Nur eine veränderte Bewußtſeinslage kann
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dieſen Einfluß ermöglichen. Kann dieſe höhere Bewußtſeinslage
nicht für ein ganzes Volk geſchaffen werden, ſo iſt es Aufgabe der
Führer, ſie zu beſitzen und von ihr aus die Leidenſchaften der
Maſſen auf ein vernünftiges Ziel zu konzentrieren.

Der Kongreß hatte in gewaltigem. Ausmaße die Probleme auf-
gerollt. Obſchon ein Teil der amerikaniſchen Preſſe die Berichte
ſabotierte, ſo war doch die Wirkung eine ſehr ſtarke. Nicht nur
hot der beſſere Teil der Preſſe echt amerikaniſch mit Bildern ge
ſchmückte ausführliche Berichte gebracht, der Hauptwiderhall wird
von den vielen Tauſenden weitergetragen werden, die während
des Kongreſſes in Waſhington, in den verſchiedenen Städten, die
der Sonderzug berührte, und vor allem in den von der Sommer-
ſchule in Chikago veranſtalteten Hochſchulkurſen Zuhörer waren.

Das Schickſal aller Kongreſſe: die Redner verhalten ſich mit
ihrer Gedankenwelt zu der Wirklichkeit ſo, wie die Schnelligkeit des
Auto- oder Luftſchiffahrers zu der des Fußgängers.

Die Minuten der Weltgeſchichte ſind von anderem Maße als die
des einzelnen.

Eine Friedensbotſchaft

Ein Cahier de la paix (Friedenshaft, ein Programm wie der
Friede herzuſtellen iſt), eine großartige Arbeit der franzöſiſchen
Sektion, wird kaum jemals eine andere Bedeutung bekommen,
als die eines intereſſanten hiſtoriſchen Dokumentes.“ Den Frauen
feblt, trotz Stimmrecht in einigen Ländern, immer noch die voli-
tiſche Macht, um beſtimmend auf den Gang der Dinge wirken
zu können.

Alle Sektionen der Jnternatirnalen Liga für Frieden und Frer
heit haben die Pflicht, bei ihren Regierungen darauf hinzuwirken,
daß die Frage der allgemeinen Abrüſtung erörtert
wird, daß dem Völkerbund ſämtliche Staaten beitreten ſeine
Satzungen geändert werden, daß gleiche Rechte für Männer und
r geſchaffen, Ausbeutung und Unterdrückung beſeitigt
werden 7

Für Deutſchland bemerkenswert waren mehrere Reden, die von
hervorragenden Amerikanern, Profeſſoren und Senatoren über das
Problem des Weltfriedens gehalten wurden. Der Vertrag von
Verſailles hat von allen als ein Hindernis- zum Frieden die
ſchärfſte Verurteilung gefunden.

Jn Amerika bleiben ſolche Aeußerungen nicht m Die
öffentliche Meinung bemächtigt ſich ihrer ſchnell. ſie auch
ſchnell wieder vergeſſen werden, ſo bleiben wir nach wie vor auf ung
ſelbſt geſtellt.

a Brrr
Opfer der Arbejſt.

Die rheiniſchen Krankenkaſſen haben beſchloſſen, über die Aw
forderungen der Reichsverſicherungsordnung hinaus eine gründ-
liche Statiſtik nach gemeinſamen Wirtſchafsgrundſätzen und ein
heitlichen Formularen zu führen. Aus den Reſultaten dieſer
Statiſtik veröffentlicht im „Reichsarbeitsblatt“ der Landesgewerbe-
arzt Dr. Ludtvig Teleky (Düſſeldorf) Zahlen über die Alters-
verteilung und Erkrankungshäufigkeit der Krankenkaſſenmitglieder.

Die Altersverteilung der weiblichen Krankenkaſſenmitglieder läßt
erkennen, daß der Anteil der über 20 Jahre alten Frauen etwas
angeſtiegen iſt. Unter der Zahl der weiblichen Krankenkaſſen
mitglieder dominiert das arbeitende junge Mädchen unter
20 Jahren nicht ſo ſtark, wie das vor dem Kriege der Fall war.
Leider laſſen die Zahlen über die bisher veröffentlichten Teile der
Statiſtik nicht erkennen, wie ſich die Erkrankungshäufigkeit der
Frauen zu derjenigen der Männer verhält. Es iſt zu hoffen, daß
darüber noch genauere Zahlen vekanntgegeben werden. Für die
Geſamtheit der deutſchen Krankenkaſſen wurde in den letzten
Jahren feſtgeſtellt, daß die Zahl der erwerbsunfähig erkrankten
Frauen 30 bis 40 Prozent höher iſt wie die der männlichen
Kaſſenmitglieder.

Jntereſſant iſt der Hinweis der Statiſtik über die Häufung der
Erkrankungen bei Jugendlichen. Dr. Teleky weiſt darauf hin, daß
der jugendliche, in der Entwicklung begriffene Organismus
Schädigungen gegenüber beſonders empfindlich iſt. Die durch den
Eintritt in den Beruf hervorgerufene vollſtändige Aenderung der
Lebensweiſe führt bei ſchwächlicher Geſundheit leicht zu Er
krankungen. Außerdem iſt die Zahl der Verletzungen bei der noch

Geſchicklichkeit im Umgang mit Werkzeugen beſonders
groß.

Die Erblichkeit der Zwillingsgeburten.
Jm Durchſchnitt kommt auf je 109 Geburten eine Zwillings

geburt. Es gibt aber Familien, in denen die Zahl der Zwillings-
geburten bis auf 15 Prozent ſteigt. Es iſt deshalb anzunehmen,
daß in manchen Familien eine beſondere Dispoſition zur
Zwill?ngsgeburt erblich iſt. Forſchungen haben feſtgeſtellt, daß dieſe
Dispoſition keineswegs nur von den Eigenſchaften der Mutter
abhängig iſt, wie man zunächſt annehmen möchte. In den Be
richten der Geſellſchaft für experimentelle Biologie und Medizin
in Neuyork veröffentlicht Davenport die Ergebniſſe der Unter
ſuchung von 355 Zwillingsgeburten unter dem Geſichtspunkt der
Erblichkeit. Er ſtellte feſt, daß 5 Prozent der Mütter aus
Fariilien ſtammten, in denen Zwillingsgeburten erblich ſchienen.
Das gleiche war bei 4,22 Prozent der Väter der Fall. Zwillings-
geburten entſtehen aus der gleichzeitigen Befruchtung von zwei
Eiern oder aus der nachträglichen Teilung eines befruchteten Eres.
Dabvenport ſpricht die Vermyrtung aus, daß bas Spermium von
Valern, in deren Familie die Zwillingsgeburten erblich ſind, die
Teilung des Eies zu beeinfluſſen vermag.

Abeſſiniſche Fraueneitelkeit.
Jn Abeſſinien führt das weibliche Geſchlecht kein hinter Mauern

abgeſchloſſenes Leben, wie etwa die Jnſaſſinnen eines vrrienta
liſchen Harems. Jm Gegenteil haben Frauen oft eine große Rolle
en der Geſchichte des Landes geſpielt. Was Schönheit und Anmut
betrifft, nimmt die Abeſſinierin einen hervorragenden Platz unter
ihren Geſchlechtsgenoſſinnen aller Länder ein. Meiſt beſitzt ſie eine
hochgewachſene, ſchlanke Geſtalt von wunderbar barmeniſchem
Glicderbau. Sie zeichant ſich durch beſonders kleine, ſchmale
Hände und Füße wie durch eine natürliche Grazie der Vewegungen
gus Auch hat ſie ein angeborenes Anſtandsempfinden und Fein
gefübl Das Haar der Abeſſinierinnen umringelt im notürlichen
Zuſiend Stirn und Nafen in leicht gekrin ſelten Kocken. Doch
leider ſieht man es nur fo, wenn eine Frau ein langes Kranken-
lager oder ein Wochenbert hinter ſich hat, ſo daß ſie nicht imſtande
iſt. die vorgeſchriebene kunſtreiche Friſur zuſtande zu bringen.
Dieſe beſteht darin, daß dos ganze Haar in gleichdicke, vollkommen
regelmäßige Strähnen eingeteilt und ſehr feſt geflochten wird,
worauf es in Form einer Haube aus Zöpfen rings um den Kopf
herum angeordnet wird. Da die Herſtellung eines ſolchen Kunſt
werks mehrere Stunden beanſprucht, wird es nicht oft erneuert,
ſondern bleibt mehrere Wochen lang unangetaſtet. Schon durch
dieſen Umſtand iſt die abeſſiniſche Frauenhaartracht nicht gerade
appetitlich; noch weniger anſprechend aber iſt die Sitte, die kunſt
volle Friſur mit Butter oder Rizinusöl einzufetten. Das ſonſt
ſchwarze glänzende Haar erhält infolge dieſes Verfahrens durch
den ſich abſetzenden Staub und Schweiß eine graugrüne Farbe und
riecht abſcheulich nach altem ranzigen Fett. Für europäiſche Naſen
jedenfalls iſt dieſer Duft widerwärti 9gegen ſtellt er einen Hochgenuß dar für den Abeſſiniers hin
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